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Klarheit und Konfuston
In �den letzten Tagen waren die Vertreter der d e u t -

schen Banken zu einer Tagung in Berlin versammelt
und haben zu den wichtigsten Fragen der Wirtschaftspolitik
Stellung genommen . Es war charakteristisch , datz ieder efn -
zelne der Herren seine Rede mit einer scharfen Kampf -
ansage gegen die Sozialisicrung des Berg -
baues beendete .

Die Herren wissen , worum es sich handelt . Sie kämp -
fen gegen die Sozialisierung nicht nur als Vertreter des all -
gemeinen Klasieninteresies des Bürgertums , sondern auch
im unmittelbaren Znteresie der Banken . Denn die Macht -
stellung der deutschen Erohbanken im Wirtschaftsleben be -

ruht ja gerade auf ihrer engen Verbindung mit dem Koh -
lenbergbau , der schweren Eisenindustrie und der Elektrizi -
tätsindustrie . Wird das Kapital aus dem Kohlenbergbau
verdrängt , so wird damit zugleich aus dem mächtigen Ge -
bäude der Bankenherrschaft ein starker Pfeiler herausge -
brachen . Kein Wunder , datz die Bankhcrren in voller
Solidarität mit dem Zechenkapital vorgehen . Klare E r -
kenntnis und Geschlossenheit der Kampf -
front , das sind die grohen Vorzüge , die in diesem Kampf
zwischen Kapital und Arbeit das Kapital aufzuweisen
hat .

Anders steht es noch für die Arbeiterschaft . Schei -
demann hat im Reichstag erklärt , datz die Sozialisierung
im Vordergrund des Kampfes stehen würde . Im „ Vorwärts "
scheint man davon nichts zu wisien . Sein Wirtschaftspoliti -
- er meint offenbar , datz die Frage der Sozialisierung vor
allem eine Sache der Regierung sei , die nach dem Rate der
vorzüglichsten Sachverständigen alles prüfen und das beste
behalten möge . Und als einen der ersten Sachverständigen
wdrd . dort Herr S t . i n . n e . s gefeiert , dessen Pläne , die auf
eine Unterwerfung des ganzen dcntsthen Wirtschaftslebens
unter die Diktatur der rheinisch - westkälischen Kapitalmagna -
ten hinauslaufen , von dem Hans Naious des „ Vorwärts "
der Regierung zur „ aufmerksamsten Nachprüfung " warm
empfohlen werden . Datz der Sozialismus eine Machtfrage
ist, davon scheint man im „ Vorwärts " nichts zu wisien .

Auf der anderen Seite betreiben Kommunisten
und Neukommuni st en eine Sabotagepolitik , die
praktisch eine wirksame Unterstützung des Kampfes gegen
die twzialisierüng darstellt . Auf allen Arbeiterkongresien ,
von dem ersten Kongretz der politischen Arbeiterräte im De -
zember 1918 angefangen , ist die s o f o r t i g e I n a n g r i f f-
n a h m e der Sozialisierung , insbesondere des Bergbaus ,
gefordert worden . Diese Forderung hat stets die Z u st i : n -
mung Kommunisten gesunden . Jetzt , wo der Kanipf
um die «oziallgerung wirtlich begonnen werden soll , orklä -
ren sie plötzlich , das sei konterrevolutionär , das sei ein Irr¬
weg , auf dem die böse U. S . P. die Arbeiter führen wolle .
Die Arbeiter sollten sich an diesem Kamps nicht beteiligen
sondern lieber — die politische Macht erobern . -

Run stelle man sich doch die politische Situation vor �er
Arbeiterklasie , und i ' csondere den Bergarbeitern , ist es
gelungen , die Frage c Sozialisierung auf die Taaesord -
nung zu setzen . Ucber diese Frage wird in einigen Wochen
oder Monaten entschieden werden . Das . gesamte Bürger -

läuft �urm gegen die Sozialisierung , setzt seine ' ge-
rorfct

6 ein . um die Herrschaft des Kapitals auf -
herhalten . Und da kommen Arbeitervertreter und

fmh . efer Kampf braucht Euch nichts anzugehen . Wir

h" , x-
Cl " c andere Parole : Beginnen wir mal einen Kampf

m- i . - » �eoduktionskontrolle . Wir werden in den einzelnen
Briitf kte Macht erobern , die Produktion und die

iti - t� - �unmen . Däraus wird sich dann ein Kampf um
le politische Macht entwickeln , und wenn wir die dann

° ann werden wir schon sozialisieren .
WotR?. *ai " Krd verstehen , worum durch den Kampf um

« ltskontrolle die politische Macht leichter erobert

tA� aIs durch den Kampf um die Sozialisierung .
Borof ! « ' ' esjlar ' datz das Hineinwerfen immer neuer

im hii 9r t;U*A ? ° rwirrung und neue Spaltungin die Arbeiterschaft trägt . Aber jeder mutz verstehen , datz
. " " �listen kei4 grötzerer Gefallen

t ? " den kann , als wenn die Arbeiterklasie ihnen das

hrr IJm widerstandslos räumt , statt an die Durchsetzung
� ihre ganze Kraft zu setzen . Jeder

tillbe Äl ! " ' C6 clnc lächerliche Illusion ist . die poli -

sckGNon Zobern zu wollen , ohne das Proletariat gc -

die tn «»- - ? °' „?�' lllch in den Kampf zu führen und es vor

llcke ", - A�liaben zu stellen , die durch die wirtschaft -

der ttnia -
d ° l) ti schc Kon st e lla t i o n gegeben sind . Die Frage

munuÄ° " ? " ' �? t steht jetzt zur Entscheidung , oie Kom -

nur iim . erfinden Parolen und erklären dann , datz

rera .
�m Kopf irgend eines Komniunistensüh -

MAWWM Im W A «
Ein unerhörter Skandal

Zn der Donnerstagsitzung des Reichstags hat die Unab -

hängige Fraktion den Antrag auf Einsetzung eines Unter -

suchungsausschusies zur Prüfung der gegen den Ernährungs -
minister HerMes erhobenen Vorwürfe beantragt . Da bei
der ersten Lesung des Etats nach der Geschäftsordnung des

Reichstags die Stellung von Anträgen nicht zulässig ist ,
wurde dieser Antrag der Fraktion zurückgegeben , von dieser
aber am Freitag als selbständiger schleuniger Antrag erneut

eingereicht . Trotzdem also jetzt keine Zweifel mehr an der

Zulässigkeit dieses Antrages bestehen konnten , ist am Sonn -
abend nochmals an die Unabhängige Fraktion die über -

flüssige Anfrage gerichtet worden , ob dieser Antrag aufrecht -
erhalten werde . Selbstverständlich ist darauf eine b e j a -

hende Antwort erteilt worden .

Der Zweck dieses merkwürdigen Vorge -
hens . wird klar , wenn man erfährt , datz durch eine

Parlaments - Korrespondenz folgende Miltei -

lung verbreitet wird :

„ Aus der gestrigen ( Freitag - ZSitzung des Hauptausfchusies des
Reichstages ist « gätizend nachzutragen , datz ein von den Unab -
hängigen gestellter Antrag auf Einsetzung eines parlamentarischen
Untersuchungsausschusies in der Angelegenheit Hermes zurück -
gezogen wurde , nachdem diesem Antrage von verschiedenen
Seiten widersprochen worden war . "

Diese Meldung ist in allen Teilen unwahr .
In der Sitzung des Hauptausfchusies vom Freitag ist ein

derartiger Antrag nicht gestellt worden , weil nicht der

Hauptausschutz . sondern nur das Plenum d e s R e i ch s -

tags über ihn entscheiden kann . Es konnte deshalb der

nicht gestellte Antrag auch nicht zurückgenommen werden .

Dieses Verhalten aber zeigt die gewaltige Furcht der

bürgerlichen Parteien vor dem Untersu -

chungsausschutz . Sie wisien , datz sie in einem der Kon -
trolle der Oefsentlichkeit unterliegenden , und mit den Rech -
ten einer Untersuchungsbehörde ausgestatteten Verfahren
nicht mit der windigen Ausrede durchkommen werden , datz
die� „persönliche Ehrenhaftigkeit " des Ernährungsministers
außer Zweifel stehe . Sie lennen auch die Gefahren , die

ihnen allen aus der Aufdeckung der gewaltigen Korruption .
die sich nicht auf die unteren Kreise beschränkt , sondern bis

in die Spitzen hineinreicht , zu gewärtigen haben . Sie

wisien . datz der Schwindel von dem automatischen

Zusammenbruch der Zwangswirtschaft entlarvt werden kann .
und datz die weite Oefsentlichkeit erfährt , datz dieser Zusam -

mcnbruch und die gewaltige Verschärfung der Lebensmittel -

Kamvf ' � ieweil�en Ausgaben des polirifchen

selbü � ,b' e Entwicklung des Klassenkampfes

Eben deAni � e a l c n Situation zu c n r d e ck e n.

Arbcfterlckmt Zeugen die Kommunisten
" fchaft Konsuston und « ermirnmo ccGcr

. .. . . . .. . . .. in der

und Verwirrung gegenüber der

not der Masien künstlich beschleunigt und ver *

grötzert wurde durch die Jnteresienten und durch die

Handlungen der ihnen willfährigen Organe des Staates .

Der Untersuchungsausschutz ist deshalb
notwendig zur Aufdeckung des Seuchcnher «
des , von dem aus sich die Krankheit der politischen Kor »

ruption unaufhaltsam crgietzt . Alle bürgerlichen Parteien
wollen diese Aufdeckung verhindern , schützend stellen sie sich
deshalb vor den Ernährungsminister Hermes und suchen dt «

Einsetzung des Unterfuchungsausfchusies mit den sonst so oft
Erfolg erzielten Mitteln der Hintertrepp enpo »
litik zu vereiteln .

Aber diesmal dürften sie sich getäuscht haben . Die ge »
samte Arbeiterklasse , die unter den Folgen depc
Korruption gewaltig leidet , will die Ursachen ihrer
Not und ihrer Entbehrungen restlos kennen

lernen . Fv�r sie handelt es sich deshalb nicht darum , den

einen beschuldigten Mann verschwinden zu sehen , sondern
um die Aufdc�ung des Systems , das sie als Angehörige
der ' besitzlosen Klasie so unendlich leiden lätzt .

l. Ein Freibrief
In der geftriifeil Sitzung des Reichstages hat der Demokrat

Schiffer auch über die zahlreichen K o r r u p t i o n s e r schei »
n u n g e n. i n a m ( I i ch e n Stellen , gesprochen und - dabei

durchaus richtig festgestellt , datz es nicht angängig fei nur di «
kleinen Diebe zu hängen . Er hat ferner gemeint , doh die höher « «
und leitenden Beamten für solche Versehlungen die volle Verant -

wortung übernehmen mutzten , da sie ja sonst auch das Lob für
die erfolgreiche Tätigkeit ihrer Beamten ernten .

Ganz im Gegensatz aber zu dieser Meinung äutzerte er im An -

schlutz daran , datz die Mi n i sie rst ür z « rei endlich einmal

ein Ende haben müsse , nicht jed « Meinungsverschiedenheit
dürfe zu einem Kampf gegen den betreffenden führen . Herr

Schiffer unterlietz es wohlweislich irgend einen Namen zu nennen .

Aber da im Augenblick nur die Person des gegenwärtr -
gen Reichsernährungsministers Hermes umstritten�ift .
so kann es kaum einem Zweifel unterliegen , daß er an diesen Fall

gedacht hat .

Daraus scheint hervorzugehen , datz auch die Demokraten

die Absicht haben , sich schützend vor Herrn Hermes zu

stellen . Wir begreifen das . Wir haben auch keinen Augenblick

daran gezweifelt : denn Herr Hermes Hai nicht nur die Ge -

fchäfte der Agrarier besorgt , di « ihm ihre äutzerste Zu -

friedenheit oftmals bescheinigt haben , fondern auch die Geschäfte

des Handels , denen er seit seiner Amtstätigkeit die aussichts -

reiche Möglichkeit zur fchratzkenlosen Ausnutzung der günstigen

Konjunktur gegeben hat . . . .

Klarheit und Eeschlosienhcit der Bourgeoisie . Es wird |
ihnen allerdings nicht viel nützen , denn kein Arbeiter wird

es verstehen , datz die Arbeiterklasie , wenn die Sozialiste -
|

rungsfrage auf der Tagesordnung steht , nicht in den Kampf �
eintreten mühte . Es ist einfach zwingende Notwendigkeit ,
die aus der politischen Situation sich ergibt , datz dieser

Kampf , zu dem dieUnabhängigeSozialdemokra -
t i e die Arbeiterschaft und alle ihre Organisationen ausge - '

fordert hat , durchgeführt werden mutz . Und deswegen wird !

auch den Kommunisten nichts anderes übrig bleiben , als sich
entweder zu isolieren oder sich diesem Kampfe anzuschlictzen . j

Und das beginnen diese Schimpfbolde auch schon zu füh - j
len . Ein paar Tage lang haben sie ihren Lesern vorgelogen .
wir wollten gar keine Sozialisierung , wir träten für die

Arbeitsgemeinschaft ein und was dergleichen Unsinn mehr

ist . Sie haben von den Bürgerlichen sogar den Vorwurf
übernommen , datz wir einen Siaatstrust . eine bureaukra -

tisierte Wirtschaft schaffen wollen I Zn Wirklichkeir ist das

Gegenteil richtig . Wir wollen die vollständige Ausschaltung
des Kapitalisten und damit zugleich die Ausschaltung Ties

Profitinteresics . Den bestimmenden Einfluß in der Leitung
der Kohlenwirtschaft haben die Arbeiter und Anzcstelllcn .
Datz auch die Leiter des Bergbaues vertreten sein müssen ,
ist ganz selbstverständlich , und es ist nur eine demagogische
Entstellung , wenn die K» mmuniften behaupten , datz das ;
die Beibehaltung der Kapitalisten bedeute . Die Leute wisien
so gut wie wir , datz es einer der schwersten Fehler der rufst -
scheu Methode gewesen ist , die Leiter ausschlietzen zu wollen .

Diese sind nach der Sozialisierung des Bergbaues nicht
mehr Kapitalisten oder Angestellte der Kapitalisten , sondern

Gehalt beziehende Angestellte des Kohlenrats , die also kein

spezifisches Profitinleresie vertreten können . Ebenso ist e «

bepzutzte Demagogie , wenn der Bergarbeiterschast vomzählt

wird , datz sie vermehrter Ausbeutung unterworfen werden

soll . Die Stellung der Bergarbeiter wird vielmehr so gestal -

ret , datz sie gegen jede . it Raubbau ibrcr Arbeitskraft geschützt
ist . Allerdings , auch in einer sozialistischen Produktions -

weise , muh gearbeitet werde « , und wir erzählen den Ardel »

tern nicht , datz wir ihnen sofort . ein außerordentliches Wohl -

leben garantieren . Dafür erwarten wir auch , daß »cl einer

vernünftigen Methode der Sozialisierung die UrbelterschasA

nicht in jenem „ Ozean von Leiden " versinkt , die die Kommu -

nisten , die nur mehr russisch denken und sehen können , als

unabwendbar hinstellen , und ebenso glauben wir , bei der

entwickelteren und aufgeklärteren deutschen Arbeiterschaft
auf die russischen Methoden des Arbcitszwangs m «eincr

härtesten Form verzichten zu können . - «. . .
Dieselben Kommunisten nun . die den Kampf um die

Zialisierung ablehnen , wollen statt desien Kampf um d

Produktionskonrrolle . Die Betriebsräte sollen kuntrolU . rcn

und verfügen , wieviel Kohle yesördert an wen die Kome

verteilt werden soll , und sie sollen die Hohe des Kohlenpre ,

ses bestimmen . Sieht man sich diesen Plan naher an . 1 ?
�

kennt man in ihm sofort die Wisse llsche Planwir

s ch a , t . Es ist dieselbe Utopie , daß innerhalb des kapna�
listischen Systems für einen oder mehrere Wirtschaf - . - zw g

durch Dekret die ökonomischen Gesetze aufgehoben

sollen . Wisiell schrieb diese Zaubergewalt s - men Arbe . - 3�
meinschaften und paritätischen Wirtschaststo�ern Z .

Kommunisten überlasten es gütigst den Betriebsräten. �
Es

ist genau derselbe ökonomische D ile i t an t is ch - ■
, a

Einsichtslosigkxit jn die ökonomische Gesetzmatz gke . t Wisiell

ist gcmähigt . der Kommunist ist radikal , die Z n u �l i t ft

b

In Wirklichkeit ist eine umfasiende Produktionskontrolle

nur durch die Sozialisierung , nur durch die zentrale Rege »



lung der Produktion , die in Perfiiannn d- ' r ist ,
möglich . Im kapitalistischen System bleibt die Prodnktions -
kontrolle , so wichtig ihre Erringung auch für die Schulung
und Machterweiterung der Betriebsräte bleibt , nur ein
Palliativmittel . Das Ziel muß immer die Vergcsellschaf -
tung des Wirtschaftszweiges sein . Wieder könnten die Kom -
munisten , wenn sie belehrbar wären , aus den russischen Er -
fahrungcn lernen , wie gefährlich eine mißverstandene , im
Gegensatz oder als Ersatz der Sozialisierung angewandte
Produktionskontrolle werden kann . Hat doch in Nußland
eine falsche und verständnislose Anwendung gewisser Ätetho-
den der Produktionskontrolle zum Ruin vieler Betriebe und

zur außerordentlichen Erschwerung der Sozialisierung ge -
führt .

Aber so sehr sich die Kommunisten zunächst gegen den
Kampf um die Sozialisierung gesträubt haben , sie kommen
fetzt schon in Verlegenheit .

Die „ Rote Fahne " sucht bereits nach einem Rückzug . Sie
wendet sich an die Bergleute und beginnt nach Kommunisten -
art mit einer „ Schmutzkonkurrenz im Radikalismus " . Wir
wollen den Kampf um die Sozialisierung , die „ Rote Fahne "
rät den Bergarbeitern , sie sollen für verkürzte Arbeitszeit
und Lohnerhöhung kämpfen . Wir wollen endlich , daß unser
revolutionäres Ziel in den Mittelpunkt gestellt und die Ar -

beiterklasse zum Kampf nicht für Reformen innerhalb des

Kapitalismus , sondern für das Endziel aufgerufen wird .

Diese Patentrcvolutionäre spekulieren auf vielleicht vorhan -
dene rückständige Schichten , die für Lohnforderungen und

Arbeitszeitverkürzung leichter zu gewinnen sind , als für
hie Sozialisierung . Aber nachdem sie so ihren „ Radikalis -
mus " bewiesen haben , fordern sie die Bergarbeiter aus , f ü r
die Sozialisierung des Bergbaus zu kämpfen .

Also wäre alles in Ordnung ? Nein , den Kampf um die

Sozialisierung sollen die Bergarbeiter nicht gegen das Kapi -
tal , sondern gegen die „opportunistischen , von vornherein ver -
räterischen " Führer führen . Dann wird — das ist aber
kein Witz — aus der falschen Sozialisierung die einzig
wahre und zugleich die früher gekennzeichnete Produktions -
kontrolle , Sechsstundentag und die Lohnerhöhung heraus -
springen .

Das ist die kommunistische Taktik ? Zuerst der Versuch , die

Arbeiterklasse vom Kampfe abzuhalten , und dann , wenn
der Kampf unvermeidlich geworden ist . die Front des Pro -
letariats zu zersplittern , statt Klassenkampf Führerhetze zu
treiben .

Dieses Mal wird es aber nicht gelingen ! Kommt es

erst zur Aktion , und diese ergibt sich unvermeidlich aus
der politischen Situation , so wird die Arbeiter schrft , unbe «
irrt durch die Zaghaftigkeit rechts und die Konfusion links ,
im Kampfe die Notwendigkeit der Einheit und Ge -

schlossenheit erkennen . Sie wird sie gegen alle Wi -

derstände herzustellen und zu behaupten wisien , und das

Machtgefühl , das daraus entstehen wird , bürgt uns dafür ,
daß der Kampf um die Sozialisierung des Bergbaus zu
einem wichtigen und bedeutungsvollen Ab »

schnitt iy der revolutionären Entwicklung
werden wird .

assessor Häuber , L�Gohlis , Pölitzstr . i2 , 3 Tr . Derselbe ist auch
Vorstandsmitglied des Vürgerrats für Sachsen .

Die Sitzungen der militärischen Eeheimorganisation finden tag -
lich in einer Leipziger Villa statt . Das Haus wird zu diesem
Zwecke von Sicherungsposten umstellt , damit kein Un -

befugter hineingelangt . Zwischen der Orgesch und der Reichs -
wehr bestehen enge Beziehungen . Leutnant Ritter hält als

Adjutant die Verbindungen aufrecht . Die für einen Putsch in

Betracht kommenden Kräfte sind nach militärischen Stammrollen

registriert . Der Aufmarsch soll vom Lager Zeithain aus

erfolgen . Dort werden Waffen , Munition , Schanzzeug und Le -

bensmittel bereitgehalten . Oberst Vermont , der sich nach dem

Baltikumaöenteuer in Deutschland aufhielt , während des Kapp -

Putsches in Berlin wirkte , und jetzt in einer Villa bei Eos -

lar im Harz wohnt , arbeitet mit den Orgeschleuten zusammen .

Ihre Stärke im Freistaat Sachsen beträgt etwa zwei Friedens -

Armeekorps . Der Orgesch sind eine Reihe militärischer Unterver -

bände angeschlosien , die nach außen hin unter dem Namen eines

Sportvereins auftreten . Mit den früheren Freikorps ,
die jetzt hauptsächlich auf dem Lande untergebracht sind , werden

gute Beziehungen unterhalten . Flugzeuge für Ausklärungsdienst
und Bombenwerfen stehen zur Verfügung .

Als Anfang August in Zittau Lebensmittelkrawalle statt -

fanden , sollte der Apparat in Bewegung gesetzt werden . Nieder -

schlesien war bereits geheim alarmiert . Da die Organisation
aber noch nicht fest genug war , wurde wieder zurückgeblasen . Die

. Leipziger Volkszeitung " macht zum Schluß darauf aufmerksam ,

daß alle Ableugnungsversuche . von welcher Seite sie auch
kommen sollten , unwirksam sind . Das Wort hat nunmehr die

sächsische Regierung .

Offiziersversorguug
Wenn die Beamten die längst fällige , durch die zunehmende

Teuerung vielfach überholte Regelung der Besoldung fordern ,
dann ertönt «in lautes Lamento über die Notwendigkeit des
Sparens . Wenn es sich indes darum handelt , den überflüssig
gewordenen Offizieren der geschlagenen Heerhaufen Luden -

dorffs die Futtertröge zu füllen , oann ist des Eifers kein Ende
und die Kosten spielen keine Rolle . So berichtet jetzt das Organ
des Reichsbundes der Kriegsbeschädigten über die
Zustände in den Bersorgungsämtern folgendes :

„ Bis jetzt sind zu Regierungsräten bzw . Oberregierungsräten
im Verforgungswejcn ernannt : Ii Eeneralmajorc . 2l> Obersten ,
35 Oberstleutnants , 47 Majore . 6 Hauptleute , t Fregattenkapitän .
1 Kapitän , 4 Geheime Kriegsräte , 13 Kriegsgerichtsräte . Das

sind im ganzen 138 neue Beamte . Nach im Reichsarbeits -
Ministerium selbst eingeholten Informationen sollen im ganzen
im Versorgungswesen ungefähr 10 ? 0 obere Beamtenstellen zu
besetzen sein . Nach den bisherigen Ernennungen ist nicht daran
zu zweifeln , daß man im Reichsarbeitsministerium die Absicht
hat , weiter nach dem jetzt angewandten Schema zu verfahren .
Es dürften dann mindestens 95 Proz . der höheren Beamten aus. . . . . .. "

" Rai
'

. . . . .

Die Orgesch in Leipzig
Zwei Armeellvrps hevilt

Die „Leipziger Volkszeitung " weist im Zusammenhang mit den

Veröffentlichungen der Chemnitzer „ Volksstimme " darauf hin . daß
die Orgesch auch in Leipzig festen Fuß gefaßt hat . Dem sächsischen
Minister des Innern , Herrn Kühn , ist bereits Ende August von

unserer Partei belastendes Material übergeben worden .

Die Nachprüfungen haben nicht nur die Richtigkeit bestätigt , son -
dern darüber hinaus noch neues belastendes Material zutage ge -

fördert . Dieses Material lagert in den Schubfächern der sächst -

schen Regierung : die . Leipziger Volkszeitung " hofft aber , daß eq,
bald ans Tageslicht kommt und beschränkt sich einstweilen auf die

Wiedergabe folgender Tatsachen :

In Leipzig ist M i t t e Z u l i eine geheime militärische Organi -
fatiou , die sogenannte Orgesch , gebildet worden . Mitglieder sind
fast ausschließlich höhere Offizier « und Studenten au » schlagenden
Verbindungen . Die Durchbildung der geheimen Organisation nach
militärischem Muster isvdem Hauptmann Iakobsen lGeneral -

stäblerl übertragen wqiden .

Die militärischen Leiter für Leipzig sind : Lt . Köster ,
Sohn des Hofrats Köster , Leipzig , Rechtsanwalt Dr . Dahlitz ,
Robert - Schumann - Straße 2. Lt . Frenze ! . Rabensteinplatz 2.
Lt . Langer . Petersstr . 30. 3 Tr . . Lt . Winkler . Lt . Fahl -

herg , Pfaffendorfer Str . 12. Verbindung mit Dresden wird

durch Major Helm , mit Chemnitz Oberlehrer Ebersbach ,

Eutenbbrgstr . 30 , unterhalten . Hauptleite , für Leipzig ist Rats -

den Kreisen der ehemaligen Offiziere entnommen sein .

Wir empfehlen ' diese Mitteilungen der Aufmerksamkeit des
Herrn Reichsfinanzministers Wirth . Da er schon nichts an -
beres weiß , als das Gejammer nach Sparsamkeit , um dem
Finanzruin Einhalt zu tun , so soll er sein Rezept wenigstens an
der rechten Stelle anwenden . Aber auch für die Beamten -
schaft dürften diese Zustände von Interesse sein . Es ist nicht
notwendig , daß das geschlagene Offizierskorps seine Unfähig -
keit noch einmal im zivilen Dien st beweist .

Ausschreitungen in Tschechien
Wien , 30. Oktober .

Die Blätter erfahren über Prag , daß in Teplitz und Rei -

te n b e r a in Böhmen große Ausschreitungen tschechischer
egionäre stattgefunden haben . Danach wurdeii auf dem Teplitzer

Marktplatze vom Sockel des Kaiser Iosef - Denkmals herab An -
sprachen gehalten und die Beseitigung des Denkmals gefordert .
Plötzlich drangen Legionäre unter dem Vorwande . von einem
zensier des alte » Stadthauses aus würden die Vorgänge auf dem

Marktplatze photographiert , in das alte Stadthaus «in . rissen
deutsche Orientierungstafeln herab , zerschlugen Fensterscheiben .
verlangten vom Amtsdirektor Auslieferung des Photographeii
und bedrohten ihn tätlich . Als der Bürgermeister eingreifen
wollte , warfen sie ihn hinaus . Auch von Straßenbahnwagen
wurden deutsche Aufschriftstafeln heruntergerissen .

In Reichenberg drang eine Gruppe von Legionären in da »

Rathaus ein , weil der Stadtrat eine Festversammlung der Le -
aionare vor dem Rathause verboten hatte , welche die Statthalterei
später gestattete . Die Legionäre bedrohten den Bürgermeister und
forderten von ihm den Schlüssel zur Rathausloagia : schreiend und
drohend forderte die Menge ihn auf , tschechisch zu sprechen .
Bürgermeister Dr . Baier erklärte aber , daß Reichenberg eine
deutsche Stadt sei . Die Menge bedrohte den Bürgermeister tät -
lich , bis er endlich auf Anraten eines tschechischen Abgeordneten
erklärte , der Gewalt weichen zu müssen . Auch der Reichenberger
Stadtrat erließ eine Kundgebung , in der er diese Vorgänge , die
eine tiefe Erniedrigung der Deutschen bedeuteten , als für einen
Rechtsstaat geradezu unerhört bezeichnete und schärfste Verwahrung
dagegen einlegte .

Entwaffnung der Weißgardisten
Eine Note dex Ententekommission
Die Frage d « Entwaffnung der Einwohner .

« ehren nnd der Orgesch hat , wie in der gestrigen Wend »

presse berichtet wird , den Borsttzenden der interalliierten Kontroll »

lommisston , General Rollet , veranlaßt , an die deutsche Regie -

rung ein « Rot « , « richten , in der daraus Hingewiese « wird , daß

die Selbstschutzorganisationen nach dem Inkrafttreten de » Fne -

densoertrages hätten ausgelöst werden müssen , da st « im W i »

derspruch mit den klaren Bestimmungen des

Fried « « » Vertrages ständen . In der Rote heißt e», daß
da » Bestehen solche , Selbstschutzorganisationen in Bayern sogar

öffentlich — und zwar beim Königfchießen — bekundet worden

wäre , ebenso auch in Bremen , wo st « trotz aubreichender An »

Wesenheit von regulären Truppen Anweudung fänden . Die Rot «

betont , daß die Selbstschutzorganisationen nach der Entwaffnung » -

Verordnung der deutschen Regierung zwar oerpflichtet seien .

die Waffen zum 1. Oktober abzugeben , daß ihr « Abliefernag aber

erst an einem später zu bestimmenden Zeitpunkte zu erfolgen hätte .

Die Befugnis darüber läge in den Händen de » Entwaffnungs -

kommissars , dessen Bollmacht am 10. März erlösch «. Ein solcher
« u s I ch » b sei jedoch mit den Bestimmungen de » Entwaffnung » -
abkommen » von Spaa nicht zu vereinbaren . Darin sei die Aus -

lösung der Srlbftschutzorganisation besonder » gefordert worden .

und deshalb verlang « die interalliierte Kontrollkommisston , daß

die deutlch « Regierung alle Maßnahmen zur Erfüllung dieses Ab -

komm « « « tresse . Die Note schließt mit einer Anfrag « an die

deutsch « Regierung , wa » nun in der Frag « de . Selbst -

schutzorganisationen geschehe « werde , und ob die deutsche Regle -

rung gewillt sei , die Auflösung und Unterdrückung solcher Organi -

sationeu sicherzustellen .
Die hinterhältige Taktik der Reichsregierung hat es nun

Mcklich so weit gebracht , daß der Vertreter der interalliierte »

Kontrollkommission in einer offiziellen Note Anklagen gegen
die deutsche Regierung erheben darf , die die Politik Deutsch -
lands auf das ärgste bloßstellen und die von General
Rollet erhobenen Forderungen durchaus rechtfertigen . Die
Richtigkeit der in der Note angefübrten Tatsachen läßt sich
nicht abstreiten : die Vorgänge in Bayern und Ostpreußen ,
die neuesten Enthüllungen in Chemnitz , die mit jedem Tage
deutlicher hervortretenden Absichten der weißgardistischen Or -
ganisationen . nicht nur den Bürgerkrieg im Lande zu ent -
fesseln , sondern auch die Grundlage für einen Krieg gegen
die Entente . zu schaffen — all das spricht eine zu beredte
Sprache , als daß man mit den bekannten Lügen und Be -
schönigungen über diese Tatsachen hinweggehen könnte .

Sollte die Regierung erneut diesen Weg beschreiten wollen ,
so wird sie den traurigen Ruhm , die Helfershelferin und Be -

chützerin der Orgesch und anderer reaktionärer Stoßtruppen
u lein , vor aller Welt nur noch deutlicher dokumentieren .
Ziese Haltung der Regierung steht nicht nur in schärfstem

Gegensatz zu den in Spa übernommenen Verpflichtungen , ste
weckt auch den heftigsten Widerspruch und die Empörung der

übergroßen Mehrheit des deutschen Volkes , die in den weißen
Garden eine ständige Beorohung des inneren

undäußerenFriedensdesLandes erblickt . Jeder
Versuch der Regierung , erneut der Lösung der Entwaff -
nunassrage auszuweichen und dick Lrgesch usw . als „ harm¬
lose . „ verfassungstreue " Organisationen darzustellen , würde
die he f t i g st e O p p o s i t i o n der arbeitenden Massen aus -
lösen . Sie würde auch die äußere Lage des Reiches ungemein
erschweren , denn die unverkennbare Absicht , die im Friedens -
vertrag übernommenen Verpflichtungen hinsichtlich der Auf -
lösung der sogen . Selbstschutzorganisationen zu fabotie -
r e n . dürste kaum ohne entsprechende Gegenmaßnahmen der
Entente bleibe ». - - - v

i"

Vertagung des Reichstages
Die gestrige Sitzung des Reichstages brachte nichts Neues

Der demokratische Abgeordnete Schiffer eröffnete der

Reigen der Redner . Er fertigt die heftigen Anklagen Schei -
demanns gegen Seeckt mit dem Hinweis ab , daß es dol�
Noske gewesen sei , der den von ihm jetzt so sehr befehdete «
General von Seeckt an die Spitze der Truppen gestellt habe
Und auch später ist Schiffer in der Polemik gegen die Rechts
fozialisten recht glücklich . Er verweist sie darauf , daß ver >

antwortlich für die Politik einer Regierung die Mehrheit
ist . die hinter ihr steht und nicht nur die Parteien , die st«
bilden . Trotzdem erklärte später Hermann Müller , daß
die Sozialdemokratie die Absicht habe , diese Regierung se
lange am Ruder zu lassen , - bis sie alle ihre Wahlverfprechuw
gen erfüllt habe . Er verweist später aus die von Ostpreuße «
drohenden Gefahren und fordert damit den Reichswehr «
minister E e ß l e r zu einer seiner bekannten nichtssagende «
Erwiderungen heraus .

Zwischen den beiden Rednern hielt D ä u m i g seine erst «
Rede im Reichstage . Sie enttäuschte das Bürgertum , weil

sie die von diesem ersehnte Auseinandersetzung zwischen de «

sozialistischen Parteien vollständig vermissen ließ .
Tarauf vertagte sich der Reichstag auf Donnerstag .

Die Unabhängige Fraktion de » Reichstags hat in einer Frak -
tionssitzung am Freitag einstimmig beschlossen , für die Autonomie

Oberschlestens einzutreten , gemäß den Grundsätzen , die die Partei
von jeher vertreten hat .

Schutz gegen weitere Einbrüche
Nachdem die Neukommunisten wiederholt und jedesmal ver »

geblich versucht haben , in das Bureau des Zentralkomitees nnfe ,

rer Partei am Schiffbauerdamm einzubrechen , hat ihnen da «

Gericht jetzt auf die Finger geklopft . Auf Beranlassung unsere «

Zentralkomitees hat das Gericht , und zwar wegen des klare «

Sachverhalts ohne mündliche Verhandlung , den Neukommunlste «

Däumig , Hoffmann . Stoecker , Koenen , Eäbel , Bertha Braunthal

Eichhorn . Kurt Geyer . Richard Müller , Martha Arendjee >

Schindler unter Androhung einer fiskalischen Strafe von 1500

Mark für jeden Fall der Zuwiderhandlung das Betreten de «

Räume unseres Zentralkomitees verboten .

UKPD .
Den schwankenden Zustand ihres politischen Daseins zeigen di «

Neukommunisten dadurch an , daß ste jetzt den Namen U. S . P .
mit Zähigkeit für sich in Anspruch nehmen , während ste ihn vor
der Erlaubnis Sinowjews . ihn weiter führen Z«

dürfen , mit Spott und Hohn als Halbheit nnd Täuschung »v «

lehnten . Aber ihre Annäherung an die K. P . D. ist doch

aufzuhalten . Gestern erschien in der „ Roten Fahne " wieder ein¬

mal ein Aufruf , der wiederum die Unterschrift au ' b de «

Däumig - Stöcker - Gruppe trägt , die aber diesmal wit V- ■».

bezeichnet ist . Das wäre ein treffliches Smnbol allmaylichen

Verschiebung hin zur K. P. D. und Zugleich «ine nette Bereiche -

rung der blühenden politischen Anfanpsbuchstabenkultnr . Daneben

hat es noch den Vorteil , daß unsere Freunde noch eine Zeitlang
an ihren vier Buchstaben zu erkennen sind bevor sie den

vierten ablegen müssen . Oder sollte sich hier e,n boshafter Setzer
einen Scherz gemacht haben ? Der Mann hatte damit n i ch t n u r
Sinn für Humor bekundet , denn wir würden diese Bezeichnung
ungemein patzend finden . Die Leute um Adolf Hosimann sollten
dem Setzer dankbar sein , der sie durch seinen guten Witz aus ihrer
peinlichen Verlegenheit wegen eines Namens geritzen hat . Im
Namen der deutschen Arbeiterschaft grüßen wie die U. K. P . D.

Revolutionsknndgedung . In der vom Friedensbund de «

Kriegsteilnehmer fsir den 9. November , abends 7� Uhr , nach den

,. Kammersälen " einberufenen öffentlichen Revolutions - Kund -

gebunq werden Heinrich S t r ö b e l . Helmuth von E e r l a ch ,
Carl Vetter . Ignatz W r o b e l und Arthur Z i ck l e r referieren .

Für die Unkostenveckuna wird an der Abendkasse «ine Eintritts »

gebühr von 1 M. erHoven .

Eröffnung des belgischen Sozialistenkongresses . Sonnabend vor -

mittag tritt der Sozialistenkongreß zusammen . Die wich «
tigsten Fragen der Tagesordnung sind: Teilnahme an der Regio «
rung , Parteidisziplin und internationale Politik .

Di « zweite International «. „ Het Volk " meldet , daß der Boll «

zugsausschuß der zweiten International « am
14 . November in London eine Sitzung abhalten wird .

Zum Landrat in Schwelm ist der Genosse Dr . August Erda
mann ernannt worden .

Auch eine sozialistische Partei . Der ehemalige „ Vorwärts " -
Berichterstatter Emil Unger soll eine neue sozialistische Partei
gegründet haben , die rechts von Scheidemann steht . Das Organ
der Partei soll die Wilmersdorfer „ Volkszeitung fein . Weitere »
über diese seltsame Erscheinung ist in der Oeffeytlichkeit noch nicht
bekannt . . - j

Aus den Organisationen
10 . Distrikt

Die am 2S. Oktober bei Büttner in der Echwedterstraße tagende
Generalversammlung war außerordentlich stark besucht . Genotze

e r gab den Bericht vom Parteitag . Alle Redner brachtenPrag . . „- . W. . . . . W ,

_ _ _ _ _ _

_
zum Ausdruck , daß durch das klare Ziel , das sich die Partei durch
ihr Manifest gestellt hat , die Scharte der Spaltung bald wieder

ausgeglichen fein wird , wenn alle Genosien G» » Schuldiokeit tun .

In einer Resolution sprach die Versammlung den Delegierten , die

gegen die 21 Bedingungen gestimmt haben , das Vertrauen aus .
Der Vorstand wurde ergänzt , sämtliche Kommissionen neu besetzt .
Der 10. Distrikt steht mit großer Mehrheit geschlossen hinter de ?
U. S . P . D.

Charlotten bürg
Die Mitgliederversammlung am 29 . Oktober im großen Saal «

de » Volkshauses war sehr stark besucht . Genossin Sender gab
den Bericht vom Parteitag und erntete stürmischen Beifall . In
der Diskussion kam allgemein zum Ausdruck , daß es nach der

reinlichen Scheidung endlich wieder möglich sei , in den Mit -
gliederversammlungen und Zckhlabenden in sachlicher Weise zu
diskutieren . Die Verlammelten röaren einmütig der Ansicki . daß
durch Arbeitsfreudigkett aller Genossen di « große Massenpartei der
U. S . P . D. zum besten des gesamten Proletariats weiter be »

stehen wird . Die Wahlen ergaben : Vorsitzende : Zaim ,
Klinkowski , Schriftführer : Kiefer , Ritzfch « : Kassierer :
Will , Liebich : Revisoren : Habermann . Weinert »
Eutschmidt , Genossin Wiegmann .

lZ . Diftirkt . Am letzten Donnerstag fand nach der Trennung
die erste , sehr gut besuchte Generalversammlung statt . Genosse
Barth berichtete über den Parteitag . Besonders scharf ging er
den terroristischen Methoden der russischen Kommunisten , die sie
auch uns zur Nachahmung empfehlen , zu Leibe . In der näcksten
Generalversammlung sollen die Neuwahlen vorgenommen werden .

Der Ortsoerein Marienfelb « nahm am Donnerstag in einer

Mttgliederver . ammlung den Bericht vom Parteitag entgegen -
Genosse K r i l l « betonte , daß wir in Zukunft die ronrreren «yo1*
derungen , wie die Sozialisterung de » Bergbaues , in oen Lord�
grund stellen müssen . Da kein Funktionär und nur wenige
glieder zu den Nenlommnnisten gegangen find , kann fest
werden , daß die Ortsgruppe geschl offen zur U. S . P .
pien - Ledebour ) steht .



Klassenkampf in England
Der Bergarbeiterstreik

Bon unserem Londoner Korrespondenten .

K. London , 20 . Oktober 1920 .

Die englischen Bergarbeiter haben mit einem Schlage alle

Probleme der britischen Politik in den Hintergrund gerückt .
Das Chaos und der Bürgerkrieg in Irland , der Friede mit

Rußland . die Wiedergutmachungs - Verhandlungen mit

Frankreich und Belgien , die polnische dÄnnunziade in

Litauen , die Spannung in Indien , der stille Käuferstreik un

geachtet der fallenden Preise , die steigende Arbeitslosigkeit —

all diese größeren und kleineren Sorgen verstummten für
eine Weile . Ganz England lauscht mit verhaltenem Atem
der Totenstille in den Kohlengruben . 1 200 000 Bergarbeiter
legten die Arbeit nieder .

Der Konflikt zieht sich schon seit drei Monaten hin . Eben
darum kam der Ausstand überraschend . Das große Publi -
kum glaubte , daß beide Teile keinen Kampf wünschen und

daß em Kompromiß gefunden werden wird . Hier steckt aber

der Irrtum . Die Regierung LloydEeorae ' s wollte den

Kampf . Auch große Teile der Bourgeoisie suchten nach einem

Vorwand , um ihre Fabriken schließen zu können und sich
derart der Ueberproduktion zu entledigen , aiif Kosten des

Proletariat ». Darum ist der Kampf unvermeidlich ga >
worden .

Zwei Momente sind in der Entwicklung des Konflikts be »

sonders kennzeichnend . Zunächst die Tatsache , daß die Berg -
arbeiter die Forderung zurückzogen , den Preis der Haus -
brandkohle um 14 Sh . 2 d. pro Tonne zu vermindern , und

sich auf die bloße Lohnerhöhung von 2 Sh . pro Tag oe -
schränkten . Die ' Regierung erklärte , daß die Regelung des
Kohlenpreifes , da die Bergwerke unter ihrer Kontrolle
stehen . Sache des Parlaments sei . Die Forderung sei dem -
nach eine politische . Die Nachgiebigkeit der Bergarbeiter -
Föderation in diesem Punkte mußte die Solidarität der
Konsumenten mit der Sache der Arbeiterschaft schwächen,
aber ihre Haltung beweist , daß die Föderation sich wohl ge >
hütet hat , ihrem Kampfe eine politische Färbung zu geben .

Ferner ist die Entschiedenheit bedeutsam , mit der die Ar -
beiter den Vorschlag der Kohlen - Magnaten und ihres Man -

datars , der Regierung ablehnten . Der Vorschlag ging dahin ,
den Lohnzuschlag nach der Höhe der Kohlenproduktion ab -

zustufen , Er wurde in der Urabstimmung vom 11 . und
12 . Oktober mit einer Mehrheit von 030 000 gegen 181 000
Stimmen verworfen , während der Streik selbst in der Ab -

stimmung von Ende August mit einer kleineren Mehrheit
beschlossen wurde . ( Mit 006 000 gegen 238 000 Stimmen . )

Die Haltung der Bergarbeiter bedarf keiner weiteren Er -

klärung . Sie ist ein Beweis mehr dafür , wie gut sie ihre
Interessen und ihre Stellung im Getriebe einer kapitalistlsch
organisierten Industrie verstehen . Die Arbeiter können ihre
Lebenshaltung nicht von einem Faktor abhängig machen ,
auf den sie keinerlei Einfluß ausüben . Die in den Gruben
geförderte Kohlenmenge hängt nicht bloß von der indivi -
duellen Leistung der Arbeiter ab , wie die Regierung es gern
darstellen möchie , sondern von der gesamten Organisation
der Industrie . Und diese ist . völlig in den Händen der
Grubenbesitzer Es ist eine Tatsache , daß die Kohlenberg -
werke erheblich desorganisiert sind . Es fehlen Arbeits -
IS - t,u J�0?,en ' um �' c geförderte Kohle fortzuschaffen .Es fehlen Geleise , es fehlt Holz , und di » Arbeiter müssen
oft tagelang mützig bleiben . Außerdem besteht ein begrün -
deter Verdacht , daß die Grubenbesitzer die Arbeit sabotieren .
Schon vor IM Jahren , als die Sankey - Kommission die
Nationalisierung der Kohlenbergwerke und deren gemein -
same Verwaltung durch den Staat und die Arbeiter emp -
fehlen hatte , hörte man von den Kohlenbaronen , daß sie
gar kein Interesie an der Erhöhung der Produktion haben ,
solanae die Zukunft der Kohlengruben nicht entschieden ist .
Seit jener Zeit verstummen die Anklagen der Arbeiterschaft

kk Bergwerkbesitzer die Produktion verringern ,
um die Bergarbeiter als Müßiggänger und Faulpelze zu dis -
1-1� ifeTiTW und damit die Sympathien der Ocffentlichkeit zubeeinfluffen . In bei letzten Zeit wird immer häufiger auf
tAm £ verwiesen , daß die Grubenbesitzer zunächst die

festen und minderwertigsten Schichten bearbeiten , die
solange rentabel sind , als der Kohlenpreis durch die Regie -

garantiert wird . Die leichteren und ergiebigeren
Schichten werden für die Zeit der Abschaffung der Regie -
rungskontrolle reserviert , wenn die Preise voraussichtlich
sinken werden . Sogar Lloyd George leugnet dies nicht .
- . Flf l8 «nln,Pn blS Bergarbeiter , ohne jeglichen Einfluß
auf den Arbeitsprozeß , selbst nur blinde Werkzeuge einer
« inen Profitwirtschaft . die Verantwortung für den Produk -

ubernehmen und ihre Lohnhöhe davon abhängig
fcuifev , M kommt die Angst , daß bei intensiver Pro -
llei! « b,ie Bergarbeiter die Früchte ihres Fleißes nur kurze
trit » m? tk " bürden . DeNn sobald Ueberproduktion ein .

und w « S1 ?e 1) 09 Schicksal der Motorarbeiter in Coventry
» ärtte » u

ln Northampton teilen , die gegen .
fleibin nrJr V' 6 " arbeitslos sind , weil sie zu viel und zu
SemVÄ ' Ä - Derselbe Staat , der von ihnen mit sol -

Produftion «?»» - �hrarbeit verlanat . wird sie während der

Mockw � einet Unterstützung von 15 Sh . pro

ßcts zu sterben6"' �en gerade ausreichend ist , um Hun -

eiwsr�n "o- mÄt���b9v wurde der Leistungsvorschlag mit

trotzdem fefe " Mehrheit abgelehnt . Ties ist geschehen .
Komvromilli ' « Arbeiterführer die Annahme des

nat7emvÄ . fefe Provisoriums für drei Ms -

aeruien doL Wni? Besondere Sensation hat es hervor -

«teilte ' Smillie den Arbeitern diesen Rat

der Kofilen - mA«?" 0T . o6c Vorkämpfer der Rationalisierung
Arbeiterschaft un », ££ Semeinsamen Verwaltung durch

Augenblick aui den fe�rmll ie . konnte auch nur für einen

Arbeit" anstatt de�wlfii08 angehen , „ mehr Lohn für mehr

Reäienmo futctR unb ihrem Exekutivorgan .
. . keine Mehrproduktion ohne

S sminl hÄ r40tlttoUe' , ? Die Tatsache bleibt aber .
kapital iftilch - n Ä�n- ' und dafür von der gesamten
nützt dl ? uten Tönen gelobt wurde . Run

Anzahl Tatsache aus . daß eine nicht geringe
strKnd� N?fe . �8° 5. . ben Streik war . um gegen die

Bewubil - i . , >>«& t - Stimmung zu machen . Smillie , im

Bergarbeiter SAittfA Klärung die Kampfposttion der

ftonleiem «£e,iflnet ist . wollte bei der letzten
haben ibr r *

1 bte Vertreter der Bergarbeiter
und edlen ©SIS " m�eo �" trauen zu ihrem „ großen
überwaltio »«� Lansburg Smillie nannte , in so

seine Rüc�rirt- �nnAc 8Umr Ausdruck gebracht , daß Smillie' «re nucktrittsabsichten aufgeben mußte .

läge zu bereiten und sich die Herrschaft durch Neuwahlen M

sichern , nur Geister heraufbeschwören , die er dann nicht los -

werden kann . Ein Sieg der herrschenden Koalition wurde

nur zu einer weiteren Diskreditierung der politischen De -

mokratie und des Parlamentarismus in England führen .
Denn man kann dieses Land nicht gegen den Willen von 6

Millionen organisierten Arbeitern , die in Wirklichkeit 80

Millionen Seelen , oder zwei Drittel des Volkes sind , regle -

ren . Gelingt es Lloyd George wiederum , wie im Ial ' �e
1918 , das Volk mit „stunts " , Sensationen , populären Zusiche «

rungen und dergleichen Mittelchen zu blenden , so würde er da -

mit nur die Krise der bürgerlichen Demokra »

t i e verschärfen und den Widerspruch zwischen dem wirtlickeu

Kräfteverhältnis im englischen Volke und seiner politischen
Pertretung vertiefen . Lloyd George , die Hoffnung der Herr »

schenden Klasien Englands , wirkt in feinem Uebermut fyste »
matisth darauf hin . ihren Sturz zu beschleunigen . Der Be -

schützer des Privateigentums und der „ privaten Initiative "»
trägt er mehr als die sozialistischen Parteien dazu bei , die

großen konservativen Trave Unions mit einem neuen , reoo -

lutionären und sozialistischen Geist zu erfüllen .
Die englische Bourgeoisie hat gleich am Kampfbeginn vor

ihrer eigenen Kourcgc Angst bekommen . Der Traum ,
die Arbeiterbewegung zu zerstören , zerrann bei der ersten
Berührung mit der Wirklichkeit . Lloyd Georges kämpf »
lustiger „ Appell an die Nation " , gleich am Ausbruch des
Streiks , hat wenig Anklang gefunden . Der Ton der bürge , r »

lichen Presie . einschließlich der erzkonservativen . . Morning »
Post " , ist ein zurückhaltender . Man merkt wenig von der

haßerfüllten Wut und dem „ Kampf - bis - zum - Ende - Geist " wie
beim vorjährigen Eifenbahner - Ausstand . Man hat äugen »
scheinlich Furcht vor den Wirkungen des Bergarbeiterstreiks .
vor den revolutionären Funken , die die Arbeitslofigkeit von
Millionen Proletariern auslösen kann . Man hat wenig
Vertrauen in den Offensivgeist , mit dem Lloyd George wie

üblich paradiert . Das vorläufige Ergebnis des Streiks ist
keine Verstärkung der Position der Regierung . Man wünscht
Frieden und erwartet die Vermittlung . . . von den anderen

Gewerkschaften .
Diese Erwartung ist nicht grundlos . Gewiß , es besteht in

der Arbeiterschaft eine Strömung , den Kampf auf die Spitze
zu treiben und den Kapitalisten die Macht der englischen Ar »

beiterbewegung zu zeigen . Die Eisenbahner unter C r a m p s

Führung , die noch seit dem vorigen Jahre ihre Rechnungen
mit der Regierung haben , sind für den Eintritt ln den

Streik , um ihre Scharte auszuwetzen . Teile der Transport «
arbeiter — Straßen - und Hafenarbeiter — haben ihre Lohn «
forderungen und zeigen nicht wenig Lust , ihre Aktion mit

derjenigen der Bergarbeiter zu vereinigen . Kurz , es ist mög »
lich , daß der industrielleDreibund zum ersten Male

Gelegenheit haben wird , eine gewaltige Mncht zu demonstrie¬
ren . Dag bedeutet in letzter Linie den Generalstreik
Aber ebenso ist es sicher , daß die Mehrheit der Führer diese
Generals chlacht vermeiden will . Sie sehen wohl
den Anfang , nicht aber das Ende . Sie sind im Zweifel , ob sie
imstande sein werden , die ungeheuren revolutionären Kräfte

zu beherrschen , die durch diesen wirtschaftlichen Zusammen -
stoß hervorgerufen werden . Die Bewegung wird über ihre

Ziele hinausgehen müssen . 3 bis 6 Millionen Arbeiter wer »

den nicht für einen Lohnzuschlag von 2 Schilling pro Tag
oder für einen Minimallohn von 4H Sterling pro Woche

streiken . Die Ziele und Losungen werden mit der Bewegung

wachsen . Die englische Arbeiterbewegung ist ein Riese , der

sich nicht entschließen kann , seine Kräfte zu gebrauchen . Dw�

englische Bourgeoisie versteht es wohl , die Crlbstbehrrschuit »

und Vorsicht der Arbeiterführer auszunützen . Aber auch

deren Neigung zu Kompromissen hat ihre natürlichen Gren »

zen : das Vertrauen der Massen , sowie tye Ehre und Macht
der Gewerkschaftsbewegung .

Man kann nicht sagen , daß die englischen
Arbeitermafsen revolutionärer sind als

ihre Führer . eher ist esumgekehrt . Aber der .

artig große Massen , in Bewegung gesetzt , müssen eine enorme

lebendige Kraft entwickeln . Die englische Arbeiterbewegung

ist das merkwürdige Beispiel einer proletarischen B e «

wegung ohne sozialistische Grund satze , die

empirisch , durch die zwingende Logik des Le «

Kens , zum Sozialismus gelangt .

Die belgische Bergarbeiterbemegung
Brüssel . 29. ONoder .

Dl « Bergarvrite » im Borinag « . im Zrntrum « ad

im Becken von L ll t t i ch haben sich dahin entschirdea . sich de »

Forderung der Bergarbeiter de » Becken » von Charlerol nicht an «

zuschließen .

Die Löhne im Ruhrkohlenbergbau
Verbindlichsteitserklarung des Schiedsspruches

Berlin . ZV. Oktober 1820 .

Bern Sleichsarbcitvministrrium wird mitgeteilt : Nachdem die

Reichsregierung die vom Reichvkohlenverband kürzlich beschlossene

Erhöhung der Preis « für Steinkohl « beanstandet

hatte , hat der Zechenverband den Schiedsspruch über die Aegjs «
lnugderLöhneim Ruhrkohlenbergbau vom lg . Oktober >920

abgelehnt . Das Reichsarbcitsministerinm hat Hiera «! d » «

Schiedsspruch nach der Demobilmachungsverordnnng vom l2 . Vft »

bruar 1920 für verbindlich erklärt , zugleich ab « betont , dag

damit dem Bergbau außerordentlich « Lasten »nferlegt

wetden . deren Tragung nur möglich fein wird , wenn allr am Pro »

duktionsprozeß Beteiligten mit vollen Kräften und unter An » «

Nutzung all « Möglichkeiten an der Verringerung der Produkttons «

kosten mitwirken . ■ _ „ ,
Auch dieser Hinweis auf die „außerordentlichen Lasten ist an »

gesichts der andauernden Riesengewinne der Erubenherren

gänzlich überflüssig und irreführend . Wir verstehen nicht .

wieso das Reichsarbeitsministerium
' und seine „ nachgeordneten

Stellen ' alle Amtshandlungen mit milden Mahnungen oerlnüpsen

muß . Und was die Lerrtngcrnng der Produktionskosten angeht ,

so kann doch auch dieser Appell nur an die Unternehmer

gerichtet sein . Das sollte man doch unumwunden auszusprechen
wagen .

Gudrun Hildebrandt bei Iielka
Gudrun Hildebrandt . die v >' gesei « te junge Tä « , «rin . die «och

vor einigen Inhrrn tm Staatstbeater als Wuntrr ' ind da « Publttum

entzückte und nun durch ihre groiic Kunst und Graue u�o >y e

cmcntümlicbe Sctiö »«>»it eine » W ltrui e » worbe > Hot. '

ain des komni « « de „ Monats November » » Etabliss ment > e l r a

die Freunde und Kenn r der To zkniisl mi ' ihr . » D»rbrct ' >M>e > er -

fre en. Besonders inicressanl werd - n ihre neueste » » an » «

s cd S p f u n g e » fein , die daS A- vd rne mit künstle ' sö er sthan «

tastik verbinden . Gudrun Hildedrandt v»«rd rm lp t a «

„ . , . . . . . . . — blissement Zi lka nah mittags im lMje rei den ,
Ebenso kann seine zweite Kampfmethode , einen allaemei - OrAest . rlouzerteu und abends ün Margar - teusaal chr « gropa -

ueu Streik zu provozieren , den Gewerlschasten eige Nieder , j ku nst ze�eu .

Woher aber seine Neigung , den offenen Kampf zu ver -
meiden ? Darüber sind nur Vermutungen möglich . Man

sagt , daß die Bergarbeiter für einen langwierigen Streik

finanziell nickt vorbereitet sind . Die Größe ihrer Fonds —

die Gewerkschaften in jedem Distrikt haben ihr « eigenen
Fonds und Unterstützungs - Regeln — wird natürlich geheim ,
gehalten . Aber man nimmt an , daß die Streikunterstützung ,
von zirka 1 Pfund Sterling pro Woche , für 0 — 8 Wochen
ausreichen dürfte . Die Kohlenreserven im Lande sollen hin -
gegen für drei Monate genügen . Die Einstellung einer An -
zahl von Betrieben mit Zehntausenden von Arbeitern sckon
in der ersten Streikwoche beweist freilich , daß dem nicht so
ist , und es wird schon zugegeben , daß nach zwei Wochen außer
den Bergarbeitern noch eine weitere Million Arbeiter , in -
folge der Einstellung ganzer Industrien arbeitslos weroen
wird . Dabei ssab es schon vor dem Streik mehr als eine

halbeMilltonArbeitslofe in England . Aber wie
groß die Fonds der Bergarbeiter auch fein mögen , ein großer
Teil ihrer Akittel ist in Wertpapieren investiert . Es rächt
sich jetzt an den Bergarbeitern insbesondere ihre Kriegs -
begeisterung . Smillie selber , als treuer Internationalist ,
war bekanntlich von Anfang an ein entschiedener Kriegs -
gegner . Die Gewerkschaft edoch investierte große Beträge
in Kriegsanleihen . Nunmehr , wahrscheinlich auf einen
Wink der Regierung , lehnen es die Banken ab , diese Wert -
papiere zu realisieren oder zu beleihen . Man oermutet , daß

Neue Leser
für die „ Freiheit " , find neue Mitkämpfer für die

Partei . Deshalb . Parteigenoffea . werbt unablässig
für das Blatt der Unabhängigen Sozialdemokratie ,

die „ Freiheit "

dies eine der Ursachen ist , warum ein Teil der Bergarbeiter -
führer bemüht war . den Streik zu vermeiden .

Der zweite Beweggrund ist der , daß der Kampf der Berg -
arbeiter . wenn er länger dauert , den Eintritt des gewerk -
schaftlichen „ Dreibundes " , und in weiterer Folge den Ee -

neralstreik nach sich ziehen muß . Aber auch in dem Falle ,
wenn er den Arbeitern die Durchsetzung ihrer Lohnforderun -
gen bringt , würde er die Fonds der Gewerkschaften sehr
schwächen, und durch die von ihm erzeugten unvermeidlichen
Leiden das sogenannte Publikum , d. h. die großen , nicht auf -
geklärten Volksmassen , die ihre politische Bildung aus der

Northcliff - Presse schöpfen , gegen die Arbeiterpartei erbittern .

Appelliert dann die Regierung an das Volk und schreibt
Neuwahlen aus , so würden diese nur die Position von
Lloyd George verstärken .

Aber gerade aus diesen Gründen nahm Lloyd Ee -
o r g e eine absolut unnachgiebige Haltung ein . Er wollte
den Streik . Dabei spielt die Absicht eine Rolle , durch
einen großen sozialen Konflikt die allgemeine Aufmerksam -
keit von Englands eiternder Wunde abzulenken , von dem
Bankerott feiner Gewalt - und Pogrompolitik in Irland .
Außerdem ist es kein Geheimnis , welch ausschlaggebenden
Einfluß aus diese Regierung die großkapitalistischen Scharf -
macherkreise haben , die vor der wachsenden Macht der Trade
Unions eine immer größere Angst kriegen und eine Gelegen -
beit suchen , um den anmaßend gewordenen Lohnsklaven eine
Lektion , zu erteilen .

In seiner demagogischen Art bemüht sich nun Lloyd Ee -
orge , die Lohnsrage nicht in den Mittelpunkt des Kampfes
zu rücken . Denn es ist nicht in Abrede zu stellen , daß die
Lohnforderungen der Bergarbeiter berechtigt sind . Der
Tagelohn eines erwachsenen Bergarbeiters ist von 7 Schil »
ling , 1 Pence , im Jahre 1914 auf 18 Schilling , 3 Pence
im Jahre 1920 gestiegen , oder um 157 Prozent , während die
Lebensmittel - Kosten in der gleichen Zeit um 105 Prozent
verteuert wurden . ( Der Durchschnittslohn in der Bergwerks -
Industrie ist sogar nur um 154 Prozent gestiegen ) Die Le -
benshaltung der Bergarbeiter ist also jetzt nieoriger als vor
dem Kriege . Die Regierung kann natürlich nicht eingestehen ,
daß es in der Tat ihr Zweck ist , den Lebensstandard der eng -
lifchen Arbeiterschaft herabzudrücken . So verlegt Lloyd Ee -

orge seinen Hauptangriff auf das Gebiet der Produktion .
Die Höhe der Kohlenproduktion ist eine Lebensfrage für

England . Sie ist für die Herstellungskosten seiner wichtigsten
Industrie - Erzeugmsse bestimmend , während die Kohle über -
dies eines der kostbarsten Austauschgüter des Landes bildet .
Run fällt die Kohlenproduktion feit Jahren ununterbrochen .
Die Iahresförderung ist von 287 Millionen Tonnen in der

Zeit vor dem Kriege auf 232 Millionen Tonnen entsprechend
der Leistung im 2. Vierteljahre 1020 gesunken . Zum Teil

ist dies auf die Einführung des 7stündigen Arbeitstages zu -
rückzuführen . Aber nicht gänzlich . H o o g e s. der Sekretär
der Bergarbeiter - GewerkHaft , hat vor . der Sankey - Kommif -
sion berechnet , daß die Produktion gegenwärtig 248 bis 250

Millionen Tonnen betragen müßte . Die Taktik von Llond Ee »

orge geht nun dahin , die Verantwortung für die Berringe -

rung der Produktion , für die erhöhten Kohlenpreise und da -

mit für die Teuerung im allgemeinen , ebenso für die Redu -

zierung des Kohlenexportes und ihrer Folge , — der Ver¬

schlechterung der englischen Währung und des englischen Kre -
dits — auf die Bergarbeiter abzuwälzen . Diese Taktik kann

jedoch nur den vorübergehenden Erfolg haben , die Oeffent -
lichkeit gegen die Bergarbeiter aufzuhetzen .

Wird der Kamps bis zu Ende geführt , dann muß es . dahin
kommen , daß die Arbeiter die Forderungder Produk -
tions - Kontrolle in den Vordergrund rücken . Und
in der Tat , kaum hat der Streik begonnen , ist es klar gewor -
den . daß die von der Regierung und den Grubenbesitzern ge -
wählte Kampfstellung gar nicht so stark ist , wie sie vermutet
hatten . Denn schon fühlen sie . daß es ihnen vielleicht ge -
lingen könnte , die Bergarbeitcrföderation zu brechen , die Le -
benshaltung des englischen Proletariats herabzudrücken ,
aber sie können die Bergarbeiter nicht zwingen , mehr zu pro -
duzieren . Je erbitterter der Kampf , umso geringer die Hoff -
nung , aus den Arbeitern die feblenden 55 Millionen Tonnen

Kohle herauszuschlagen . Die Lloyd Eeorae ' sche Taktik er -
härtet nur die Unfähigkeit des kapitalistischen
Regimes , das Produktionsproblem zu lösen .
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Strickbinder
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Qualitäten

17 . 50
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festen i��nschetten . rejr
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98 . so

Herren Seinkleider
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Belle - Alliance - Straße

GroßsFrankturterStr .

BpunnenstraOe

Kottbusep Damm

Chaplotfenbupg

Unentbehrlich für Jeden Haushalt ist

Mit freiem SchlUsseiabonnement echter Hoost - Dreibohnenkafffee M. Hoest , Berlin C25 , Prenxlauer Str . 46

Keibel - StraBe 11 » » Alexander 1470

Ml « llltü 35 « p « pp

Volksbühne
S: Der Richter von I alamea

" " " » UllMtlMW
NeiiiS Bollisthealer

Kövenlcker Str . «i».

" . . Uh. : Wjor Llliwa
Ttaatstheater

O pern da u .
ftum t . Male :

im. Kiiltt LWCl
( Auber Abonnement )

Ettionspieibaii »
Viachm. 2" , II. : S. Volds - Vorst .

Fuhrmann Henschel

MWalillSevschel
�irrklivn Rlax Reinhardt .

DevWes Theater
2ll' j Uhr : Romeo nnd Julia
' ,Js Uhr : Xtrfauft

Kammerspiele
Z' ,,DieVUchse der Pandara
TU U. t Er ist an allem schuld

Hieraus : Di « Spieler

Kroges Schauspielhaus
'

Sarlltraft «
Z»I, Uhr : JI » # ermonn

lAudn Ab nntmcnt )
««' . Uhr grdermonn• (üiifier AbonnrmrntI

Tdtaier ,. d.

KSniggrätzer Str .
Z Uhr Dcft�ndniO

Uhr Rausch
( Orska . Adel . Riemann . Richard ,
Deidlkirch , Derr urg, Rome: )
Montag : Erdgeist

lÖrska . Sreinrück )
Dienstag : Rausch
Mittwoch : Rausch
Donnerstag : Rausch
Freitag - Vaumeister Zolnek

tGlahner Steinrück )

Komödienhaus
Z Uhr - » S ie "
u. jH U. ; Tie Sache mit Lola

mit Max Pallenberg
�sosefine Dora a. (S. , Emmy
Sturm , Picha , Haskel , Stieda .

Kipe?)

Berliner Theater
2 Uhr : Vi « einst im Mai
' �8Uhr : Ter lekte VC alzer

Wug -Theater
Direkt . Victor Varnomekq
m. : FrauWarrensGeiverbe
Heute bis Donnervtag 7' / , Uhr :

Flamme
( Dorsch, Grüning . Göh. PrSckl )
Freitag 7 Uhr Peer Gyut
Sonnabend bis Montag 7»/ , U. :

Flamm «

De « M. KiinB. - Ttieater
» Uhr - Pyflmaliou

Alladcndlich T , Udr!

Die SchMungsrelse
M. i Adtlbart , Truie HesttrDerg )

�Folies Caprice - . s
Sanatorium Steinach

Der gehörnte Siegfried
mü Ferd . Grünerer .

Friedrlch -WilhelmBdlisches
Theater -

Tl , Uhr :

Hoheit
die Tänzerin

numerierie Q
S. lzplElzevoiiuiill . an

Eröffnung
| Dienstag , den ? . November 7z| |

Das Programm der

Ueberraschungen

U�ruerkaul an de : Tageskasse uon 10 2 Ukr

Apollo » Theater
( tijc »rld,ftr . 218

TL avakielldlilh Vk

Harems - Nächte
eonntog » Vl-J u. 1 Älnb frei .

BJOiOoSlfl - Ätll
Tägl . 7»/ . . und Stg . nachm 3' /»

wi ( t lustige V. kwek "

Rose - Theater
Vu Uhr

Die Natten

Trilllion - TWler
Bat nhoi Friidrichstrahe

i U. : Der Ronian einer Fra «
Hi utf und täglich ' /j « Uhr:

ikl I i » mi fni
iSbo Dura . Amdurg .

Daleiii , �aldcnhrin »

Wno -Theater
Rur noch die 4. November

Knorps sei . Witwe
Slg . Z' j . U. �D' r H- lo . drache

Königstadt - Theater
<Iaunl ' w>zbri ! liic >

tZ »l »- >Zno «-
an gonntaa » 7J01I
iIm . 2 «JorfleBungc « » « ♦

Zur «achmiilag . oorstelluug
1 Sin » frei

a » Balllaal Tantz »

Aussehneidenll
Gültig nur bis 14 . November 1620 .

srniürger . nnsim
nur für die Leser der „ FREIHKtT "

Residenz - Theater Trianon - Thealer

Wüenz - Theater
<Dad»dos Ianuowiddrllckrl

Unrrrgiunddahuliof Kloslcrftr .
Hrulr uud iSzltch --.d Udr :
Die Freundin' Tills Dur ' «17, Toelle . Bildt .

Alb ers. V allennn i

Mcs vpereitcahms
Direktion � ean Kren

. Uh,

M ! « ! ! «
d. ' peret: e «n dr « Akten nach

einem Motiv PetSfis
von Frtft tfkrflnbaum

Tm MenttfitM
Sia - d' ir Udt : Itr Our vaiou
- Uh . - m MMM . . .

I a 8 Ii dl 71/,. Uhr :
Sonntags Mi? u. 7 % Uhr :

müh innsim
Rur noch bis einschl ' th!
Sonntag , d. 31. Oktober

in iesIIj Mim
u. das grohe Programm

U Montag. U . Nov . :
Die neue» große

Buosiattullgsburleske

Ze tollet.
Ze. Hessel!
— « Dtld . r —

von W. Oartflrin

Torintaa . drn 31. Okt. 4 Uhr
Die Freundin

Mittm . . 3. SHod. 4 IL, *1. Pr .
R- tkiippchen u . d . Wolf

Denn. , 4. Mvii. 4 U. , jN. Pr .
S»hn»en >it «chen

Sonnalr - , «. Nv» . 4 U. , Al. Dr.
Afchrnbeddel

Sonntag , den 7. No « 4 UhrDI » Freundin
Miltw . id. Nov. 4 U. , «I . Pr .

Stollthppchenu . d. AZols
Tonn . , II . Noo. 4U. , KUPr .

Schnerntlttrhen
zonnab . ,IZLtoo . 4 U. , «1. Pr .

«Uschenbritdel
Sonnlag , den 14. Noo. 4 Uhr

Die Freundin

Sonntag d. Tl. Okt . 4 Uhr
Der Roman einer Frau

Mittw . ,d . 3. Nov. ,4 U. , Kl. Pr .
Strumelpeter

Donn. , d. 4. Nov. . 4U. . Kl. Pr .
Max und Moritz

Sonnab . . 6. Nov. , 4 U. , Kl. Pr .
Hansel und Gretel

Sonntag , d. 7. Nov. , O Uhr
Der Roman einer Frau

Mittw . , ltt . Nov. , 4U. ,Kl . Pr .
Strumelpeter

Donn. ,d . N. Mov. ,4 U. »Kl. Pr .
Max und Moritz

Sonnab . ,lZ . Rov. 4U. , Kl. Pr .
HSnsel und Grete !

Sonntag , d. U. Nov. . 4 UhrDer Roman einer Frau

idenü
| Dieser Schein gewahrt zu alle « oben angezeigten Aus.

sührungen die Entnahme von 1 - K Billett » im Parkett und
l. Rang zum bedeutend ermäßigten P rise. Die Ermäßiff
gung betragt -die Halste de» Kasscnvreises . Die Ausgabe
der Billetts erfolgt nur an der Theaterkasse am Tage der

dencssxnden Borstellung l Stunde vor Beginn .

CottccrMa

Pnlost - Theater
Andre ashraße 64.

t ette Neumann

,81- «lüfcfaiir
r . lfde Woller

jotöeitfli "
«Int 6tr B ü h n «

. kr hib « d « Her
L. u. A. Xtl &aequ

iiwi i -nb-rütic o4.
IS Atlrak Honen .

» TB > - ter . lotio « , xa ,* l . 1 Munupl Ii Mau,
T4KI ?' <. " Hon, . ! « ,

nni - nm 3 | ' t . r

CilteSänger
motlieen Ktaitfi
n' Tlt l n 4- «CJ.

aucherdank !
Das sicherste Mitte ! , das
Rauchen ganz od. teilweise
einzustellen . Wirkung ver.

,blüsiend . Auskunft umsonst
an . s»' vt . i ' 9 ff - o«d> » vf»

München R. 21, Kapuzinerstr . 3.

Srlßfiiiß . �n, Manzen
kaaft Grossmann , JoiianniMir . 4

Nor das 1063t .

Central - Theater
gegenOber dar RaichsdruckaralAlta Jakobetrasse 30 - 32

Haben Sie die Operette „ Da » Schwarzwaldmädel " gesehen ?
auch „ Des Schwarzwaldmädels 2. Teil "

Du nn müssen Sie

Frau Bärbel
iUnfang 71, » 6 * -Operette in 3 Akten von Josef Snoga

im Centrai - Iheaerr gesehen haben .
Aussabneldenl — — — — —

Defonberc Dergiinftipunq für die Ttbonnenten der . ffrelheU *.
( BÜUig ntie nn Wochentagen für 1 —« Personen !

Pr . ife der Plithe einschlirsilich Cuflbarkeitofeeunr :

Orchester - Tcffel SN . 11 , Parhett - Sestel M . 10 . Parkett SN. -
Xatoerbauf täglich von ICP. 2 Uhr und von 6 llhr ab.

. . . . . . Wegen des großen Andrang » an der Abendkasse empfiehlt eo sich, »» » »»»
«»» »»» dte Billett « schon im- Vorverkauf an der Tageskasse zu nehnien , ,, « ,, ,

MW Wse
» ahl « st »«» sltr «lt « , - och , « rbr » ch

debisse
Gold , Silber , Platinbruch
m Cül WPU, iMtt ' - te ; 31
L9a2Kn,2 ü 1». v. MmMZax. Zplttewar ! ! ! n. Ziöuhoffpl - S

_ AbsMebklsiir Söndkr u. TcMen

_ _

Gold - Vliiber - , Platin - Bruch

ötbisse
S. DEGEN ,

Möbel
gegen bar u. Teilzahlung s

Herabgesetzte Pr . ise
iÄ?. ! ! il - «1 iMlIil
Landwehr ,

I Milllerstr . 7 ( Wedding ) j

lojütl -
gumf
norntbm parfümiert , nicht
fettend , macht die Hanl zart
und weih. Tieg. Porzellnn »
dose 7, » 0 W. , Tube S ÜB.

Zu haben in Seogerien nnd
Parfümerien , wo nicht, vom

Hersteller t

■Pf T. ' Cbftf ' önewoi� »
Fernfpr . t Oberschönew . S3S

Pistolen
und Jagdwaffen Kausen

F. W. M mnöroy S C o.
Detnehrsadeik

Berlin , Ltiubt nftrast , 9 «

kauft täglich von S bt » 8 ,u den denk . ; »
bor HSchstrn Preisen . Sendungen von ,
austerhalb werden schnell UN» ge> �»
«' ssenhnfi eeledigl . , »

L I n I e n s t r a B e 77 J
am Rolenihaler Tor . ; .

napitän - kautadak
wieder reichliche ? in de? früheren guten Qualität zu beziehen !

durch die bekannten Berkaufsstellen
T. Rveber . Berlin . Liehtenberaer Str . 22. Kait. Vi61.
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Achtnnf Vishhalter ! ! !
*'

Boneilhaft kaufen Sie Ihren Bedarf an Futtermittel »
jeder Art tn unseren Verteilungsstellen bei der Epe -
ditionsfirma Haberling

Tempelhof . Privatstr a. d. Ringbahn ,
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Nr . 4S4 1 Beilage zur „Freiheit " Sonntag , 31 . Oktober 1920

Deutscher Reichstag
25. Sitzung . Sonnabend . Z0. Oktober ISZO.

Am Reaiernngstisch : Fehrenbach . Heinz « . Simons und
Eehler .

Schisser : Immer und immer wieder müssen wir Protest
gegen den Friedensvertrag erheben . ( Sehr richtig ! )
Europa kann nur gesunden , wenn kein so wichtiger Teil wie
Deutschland daniederliegt . In seiner heutigen Gestalt ist der
Völkerbund zum Gespött der Welt geworden . An den engli -
schen Schwierigkeiten in der inneren und äusseren Politik freuen
wir uns nicht , hoffen aber , dass die Verhältnisse England zur
wohlwollenden Einsicht gegenüber Deutschland bringen , wovon
man in Epa noch nichts merkte . ( Sehr richtig ! ) Zur inneren
Politik übergehend wendet sich Redner dann gegen die Air -
griffe Scheidemanns gegen den Reichswehrminister und das Okfi -
zierskorps . Die Autonomie Obcrschlesiens ist eine
Notwendigkeit . Die Ausführungen des Grasen Westarp liehen
die nötige Verantwortung manchmal vermissen . ( Sehr gut ! ) Zur
Sozialisierung ist zunächst eine nähere Klärung des Be -
griffes notwendig , wie der Sozialist Wissell selbst in Kassel be -
tont bat . Wir sind durchaus für eine stärkere Anteilnahme der
Arbeiter und Angestellten neben dem Unternehmer , um so die
Produktivität und die Freude der Arbeiter am Werk zu
erhöhen . Aber weder der Vorschlag von Lederer , noch der von
Nathenau werden diesen Grundgedanken in allem gerecht .

Die Frage des Achtstundentages ,
die aufs engste mit einer Steigerung der Produktion verknüpft ist ,
muh einer neuen Prüfung unterzogen werden . ( Sehr richtig ! )
Wir verlangen ein Schlrchtungsgefetz . das gerecht und
segensreich wirkt . ( Sehr richtig ! ) Auch der Preisabbau ist
untrennbar mit der Hebung der Produktion verbunden . Er kann
nur oben ansetzen und nicht von unten begonnen werden ( Sehr
richtig ! ) Die Arbeitgeber müssen zur Steuererhebung heran -
gezogen werden . Voraussetzung des Preisabbaues ist die Deseiti -
gung der jetzigen Warenknappheit . Redner fordert eine weit -
gehende Iustizreform . Gegen das Schiebertum , diesen
Krebsschaden am Leben des Volkes muh schärfstens vorgegangen
werden .

Däumig ( Neukommunist ) : Alle bisherigen Ausführungen haben
bestätigt , dass wir vor dem Abgrund stehen . Das ganze p a r -
lamentarische Drum und Dran ist nicht ernst zu
nehmen , denn die wirklich herrschenden Kräite sitzen ganz wo
anders als hier . ( Sehr richtig ! ) Von der Rechten sprach ein
Vertreter der bankerotten Vergangenheit , Scheidemann
sprach als Vertreter der bankerotten Gegenwart . ( Heiterkeit . )
Unser allein i st die Zukunft ! ( Beifall und verterkeit . )
Wir stehen zum Versailler Vertrag genau so wie unsere russischen
Brüder zu dem von Brest - Litowsk . ( Sehr richtig ! links . )
Ueberall sehen wir verzweifelte Kewaltanstrengungeu des im »
perialiftifchen reaktionären Kapitalismus . Dieser vereinigten
Macht des Weltkapitals muss die einige mobilisierte und durch -
geschulte Macht des Weltprolctariats entaegengeftellt werden .
Deshalb baben wir uns auch der DrittenInternationale
angeschlossen . ( Sehr gut ! links . ) Aus diesem Grunde nehmen
wir auch die gelben und braunen Völker mit hinein , um Eng -
land , die Hochburg des Kapitalismus , zu trefsen . Die vroletarische
Revolutien ist die Axt , die an die enalische Weltherrschaft gelegt
wird . ( Sehr wahr ! links . ) Innerpolitisch wollen wir auch nicht

die Quaksalberei der Sozialisierunq ,
wir wollen den Sozialismus . ( Beifall links . ) Durch den Welt -
krieg ist einesteils die Lebenshaltung der Arbeiterschaft aller
Lander stark gesunken , während andererseits ihr Selbitbewusstsein

e ' deutlich auch der Rückaang der christlichen Ge -
werlschaztsbcwegung zeigt . ( Die Bürgerlichen haben zum grössten
: £ . den Saal verlassen . ) Die Komödien mit der marschierenden
Sozialiperung machen wir nicht mit . Darum schaffen wir jetzt

die gross « kommunistisch « Partei ,
die wie ein Sauerteiq diese breiten proletarischen Massen auf -
wühlen und um sich sammeln soll . ( Sehr richtig ! ) Redner gehtdann auf die Verhältnisse in Ruhland ein und verteidigt das
bolschewistische System : Sollte Deutschland mit General Wrangelin Verbindung treten , wie es gestern Dr . Simons andeutete , dann
lagen wir Ihnen Hur Regierung ) schärfsten Kampf an . ( Beifall
links . ) Redner geht dann auf die Vorwürfe gegen das Offizier -
korps ein und erinnert an die Ermordungen vou Liebknecht und
Luxemburg . Den Nationalbolschewismus im Verein mit den Of -fizieren lehnen wir ab . Die sogenannte Demokratisierung der
Reichswehr bedeutet uns nichts . Wir verlangen die

Abschaffung der Reichswehr
überhaupt . ( Sehr richtig ! ) Die Reichswehr ist nichts anderes

.
ne �dldnerfchutztruppe vor den kapitalistischen Gekd -Ichranren . Wir erstreben eine militärische Neuordnung nach dem

Hunger
lfll Roman von Knut Hamsun .

Unten angekommen blieb ich stehen und sagte laut , mitten
auf offener Strasse , mit geballten Fäusten : Ich will dir was
sagen , mein lieber Herrgott , du bist ein Alleseins . Und ichnrcke wie rasend und schreie mit zusammengebissenen Zähnen
Allosc' 6" ,3,3olIcn �n0Ut : Hol mich der Teufel , du bist ein

3ch ging ein paar Schritte und blieb wieder stehen . Plötz -cy verandere ich die Haltung , falte die Hände und lege den
« Lwv ! <®citc und frage mit süsser , frommer Stimme :

aw . r
benn auch hinauf gerufen zu ihm . mein Kind ? "Da - klang nicht richtig .

kage ich , vollem grqssen Z! Also nochmals :
Uni iA 0US �' nauf gerufen zu IHM . mein Kind ?
nilt - A l! ? Kopf sinken und mache meine Stimme wei -
nerlich und antworte : Nein !

uoch nicht richtig .
sonpn iJ? i ® nicht zu heucheln ! Ja . muht du

®ott den Herrn angerufen ! Und du

m- . , , bi * . inmmerlichste Melodie zu deinen Worten neh -
Zar1 ä JUrJ 0e�tt- Soo - nur noch einmal ! Ja . das

Lungenpfeifer So — l - ufz - n. seufzen wie ein

o « Wbi » Nlich in der Heuchelei , stampfe un -

ick - A- r w- nn es mir nicht gelingen will und
t?» J ra vcn Dummkopf , während die erstaun -ten Passanten sich umdrehen und mich betrachten .

won?� on meinem Hobelspan und

� " V? die Strassen hinunter . Ehe ich
de ? a l.ch schon unten am Eisenbahnplatz . An

einen Jcl£tc- die Uhr auf halb zwei . Ich stand

oui m ( T�Ai" t "derlegte . Ein matter Schweiß brachuf meinem Gesicht hervor und sickerte mir in die Augen .
tS . b. 7 a hm„Q"Ql' lagt - ich ,u mir . Das heigt .

und „ £_ _ « nu m) machte mir etund ging hinunter nach dem Eisenbahnquai .Draussen lagen die Scksiffe, die See wogte im Sschein . Ueberall cmstoe Bewegung , tonende Dampsps i •Träger mit Kisten auf den Schultern , munterer Gesa , gAuflader bei den Prahmen . Eine Kuchenfrau sitzt m .Nähe und beugt sich mit ihrer braunen Nase uvn taWaren . Ter kleine Tisch ist sündhaft voll von Naschereien .

russischen Muster der Roten Anne « . ( Beifall links . ) Wir wollen
keine Minister und keine allmächtigen Gewerkschaftsbeamten fein ,
sondern Revolutionäre . ( Sehr gut ! ) Die Entwaffnungs -
aktion hat die Arbeiterschaft in ihrer Vertrauensseligkeit mel mehr
getroffen als das Bürgertum , besonders auf dem Lande . Wir
lehnen die Putschtaktik der Einzelaktionen ab . Denn nur die Zu -
sammensassung und einheitliche Leitung kann zum Siege der Re -
volution führen . Wir werden kämpfen bis zu diesem Sieg des
Proletariats der Welt . ( Beifall bei den U. Soz . links . )

Hermann Müller ( Soz . ) : Den Protest des Eaffeler Partei -
tages gegen die Zerstörung der Diefel - Motoren wiederhole ich
auch hier im Reichstag . Dem Protest gegen die Uebergriffe
der Befatzungstruppen ichliegen wir uns an , wie wi :
auch mit den anderen Ausführungen des Herrn Auhenministcrs
einverstanden sind . Auf dem Gebiete der inneren Po. itik
erwarten wir baldigst das Schulgesetz und hoffen , dag ihm
bald ein Lehrerausbildungsgesetz folgen möge. ( Bet -
fall links . ) Im sozialpolitischen Ausschug hat man wieder den
Frauen das Wahlrecht zu den Kaufmannsgerichten vorenthalten .
Höchst sonderbar ist dag Verhalten der Deut . chnationalen , die als
einzige Partei in diesem Haufe gegen die Autonomie von Ober -
schlesien Stellung nehmen . Das zeigt , datz sie das alte konjer -
vative Unverständnis für die Volksseele übernommen haben .
( Sehr richtig . ) Redner wendet sich dann gegen die Parallel «, 01«
Graf Westarp in der oberschlesifchen Frage zwischen dem Auio -
nomiegesetz und der Proklamation des Königreichs
Polen im Jahre lül ? gezogen hat . Eine Revision des Friedens .
vertrage « von Versailles in seinen undurchsührbnren Bcstimmuit -
gen muh und wird kommen . ( Sehr richtig ! ) Aber die Politik
der Deutschnationalen ist wohl der falscheste Weg . den
man überhaupt einschlagen kann . Wenn wir ein « Revision
des Friedensoertrages herbeiführen wollen , müssen wir immer
und immer wieder zum Ausdruck bringen , dah ein n e u e r G e ist
in das deutsche Volk eingezogen ist . (Beifall . ) Redner tvetst
dann die Angriffe des Grafen Westarp gegen das Verhallen
der deutschen Delegation auf der internationalen Sozialisten -
konferenz in Gens zur Schuldresolution zurück . Wir hatten keine
Veranlassung , uns schützend vor die Verbrecher der Wilhelmftrasse
und am Ballplatz zu Wien zu stellen . ( Sehr richtig ! )

Di « Reichswehrfrage ist die Kernfrage der Zukunft der Re -
publik . Wenn die Reichswehr kein Werkzeug zum Schutze oer Re »
publik ist , hat sie ihr « Daseinsberechtigung verloren . ( Seqr
richtig ! ) Ein neuer Kapp - Putfch würde letzten Endes zwar cben >o
erfolglos verlaufen wie der erste , aber er würde neues Elend
über Deutschland bringen , und das muh von vornherein verhindert
werden . Wtr bekämpfen den Revanchegedanken auf das allerent -
fchiedenfte , denn die Revanche ist vollkommen aussichtslos und
würde nur neue Gefahren und neues Elend über Deutschland
bringen . ( Lebhafter Beifall , b. d. Soz . ) Die Arbeiterschast wird
trotz der auaenbltcklich beklagenswerten Zersplitterung jeden Ver -
such zur Führung eines Krieges unmöglich machen . lBcifall . )
Der Redner belegt dann an einer grohen Reihe von Aeuherungcn
der Rechtspresse , dah die Rechtsparteien im November 1815 das
monarchische System preisgegeben haben . Zu ctnem
lebhaften Entrüstungssturm der Rechten kommt es dann , als
Redner den früheren Kaiser als „ Deserteur von Amerongen " be¬
zeichnet . Nach Wiederherstellung der Ruhe verlangt der Rede » «
von der Regierung , dah sie sich die Führung in der Frage der
Neugestaltung Prcuhens nicht cntrcihen lassen solle . Wenn tn
Bayern die Monarchie ausgerufen werden sollte , dann wird
dah die bayrische Arbeiterschaft zum schärfsten Kampfe heraus -
fordern . Die Ausrufung der Monarchie in München würde die
Ausrufung der Nordbayrischen Republik zur Folge
haben . Redner wendet sich dann gegen

die Orgeschbeftrebuugen .
Gestattet man diese Eehetmorganisation , dann darf man nicht
gegen die anderen Gcheimorganisationen links vorgehen . Gröhle
Aufmerksamkeit erfordert das neue Baltikumabenteuer
in Litauen , wo Major Bischofs wieder sein Unwesen treibt . Zu -
rufe rechts : Für wen ist das bestkinmt ? Wohl für die En -
tente ? ( Starke Entrüstung , Zurufe links : Für Sie . ) Das
sind die Leute , die auf den pommerfchen Gütern gesammelt
wurden . ( Sehr richtig ! ) Auch

Werbungen für die Armee Wrangel
sind festgetz ' llt worden . Warum wird die Reichswehr nicht zur
Verstärkui - der schwachen Grenzbesatzung verwendet ? ( Sehr
richtig ! ) Wenn die vollziehende Gewalt , repräfentirt durch Ge¬
neral Dassel , nicht stark genug ist , einzuschreiten , dann muh sie
eben an die bürgerlichen Gewalten übergehen . ( Sehr richtig . )
Bei der BesoreGunq des Entwaffnungsgefetzes fordert
der Redner die schärfsten Mahnahmen gegen dte bayrischen Ein¬
wohnerwehren und fragt an . was auf die Note des Generals
Rollet hin geschehen sei . Die Anwesenheit Ludendorsfs
in Bayern zeigt die Gefährlichkeit dieses reaktionären Herdes .

und ich wende mich unwillig von diesem Anblick ab . Ihr
Essengeruch erfüllt den ganzen Quais pfui , die Fenster aufs
Ich wende mich an einen Herrn , der neben mir sitzt und
stelle ihm eindringlich diesen Uebelstand mit den Kuchcnwei -
bern hier und den Kuchenweibern da vor . . . Nicht ? Nun ,
aber Sie werden doch wohl zugeben , dah . . . Aber der gute
Mann witterte Unrat und ließ mich nicht einmal zu Ende
reden , sondern erbob sich und ging . Auch ich stand auf und
folgte ihm . fest entschlossen , dem Manne seinen Irrtum zu
beweisen .

„ Sogar aus Rücksicht auf die sanitären Verhältnisse, " sagte
ich und klopfte ihm auf die Schulter .

„ Entschuldigen Sie , ich bin bier fremd und weih nichts
von den sanitären Verhältnissen, " sagte er und starrte mich
entsetzt an .

Das verändere allerdings die Sache , — wenn er fremd
fei . . . Ob ich ihm vielleicht irgendwie dienen könne ? Ihn

umherführen ? Nicht ? Es würde mir sonst ein Vergnügen
sein und solle ihn nichts kosten .

Aber der Mann wollte mich absolut los werden und lief
schnell über die Strasse auf das andere Trottoir .

Ich ging wieder nach meiner Bank hinüber und setzte mich .

Ich war sehr unruhig und der grosse Leierkasten , der weiter
oben spielte , machte es noch schlimmer . Eine harte , metallische

Musik , ein Stückchen Weber , zu dem ein kleines Mädchen eine

traurige Weise singt . Das Flötcnartige , Leidende in den
Tönen der Leier durchrieselt mir das Blut , meine Nerven
beginnen zu zittern , als ob die Musik in ihnen widerhallte .
uno einen Augenblick darauf falle ich auf die Gant zurück
und trällere und summe mit . Auf was verfällt man nicht ,
wenn man hungert ! Ich fühle mich aufgenommen in diese
Töne , in Töne ausgelöst , ich ströme aus und habe d ' e Emp -
findung , als ob ich hoch über die Berge fortschwebe , hinein
in lichtere Zonen .

„ Ein Oere ! " sagt das kleine Drehorgelmädchen und hält
mir den Blechtcller hin , „ nur ein Oere ! "

„ Ja, " antworte ich unbewusst und springe auf und durch -
suche meine Taschen . Aber das Kind glaubt , daß ich meinen
Scherz mit ihm treibe und entfernt sich ohne ein Wort . Diese

Jtumme
Duldsamkeit war zu viel für mich : hätte sie ge -

chimpft , es wäre mir lieber gewesen : der Schmerz packte
mich , und ich rief sie zurück . „ Ich habe nicht einen Heller ,
sagte ich . aber ich vergesse dich ntcht , morgen vielleicht . Wie

he cht du ? So ? Ein hübscher Name ; den vergesse ich nicht .
Also morgen . "

Gegenüber der Auffassung Dr . Heims halten wir die Soziall -

sicrung der Kohlengruben für notwendig , weil die Kohle da «

wichtigste Produktionsmittel ist . ( Lebhafter Beifall . )
Reichswehrminister Eetzler : Uebcrtrttte von bewaffneten Van -

den , wie sie der Vorredner erwähnte , mit einer derartig - n Aus -

rllstung . ohne dah die zuständigen Behörden Ostvreuhens davon

etwas bemerkt hüten , wären unerhört . ( Zurufe bei den Soz . ) Ich
wiederhole , ich würde es als unerhört bezeichnen , wenn es der

Fall gewesen ist. ( Zuruf Hermann Müller : Ist es nicht fest -
gestellt im R e ich s w eh r m i n i st e r i u m? ) Nach mei «
nen Informationen ist seit dem 15. Oktober niemand

mehr übergetreten . Mit dem Oberprästdcnten habe ich verein -
bart , dah bei irgendwelchen Bedenken sofort militärische
Grenzsperre verfügt wird , trotz der für die Trupven damit
verbundenen auherordentlichen Anstrengungen . ( Beifall in der
Mitte . )

Donnerstag Z Uhr Wetterberatung . Schluß 3 Uhr .

Vreutzische Landesversammlung
172 . Sitzung . Sonnabend , den 20 . Oktober .

Präsident Leinert eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 15 Minuten .
Die zweite Beratung der Verfassung wird fortgesetzt beim

Staatsrat ( ZZ 24 - » bis 24 m) .

Abg . Heilmann ( SozZ : Der Staatsrat ist geradezu ein Abrücken
von der Demokratie . Gerade die kleinen Parteien werden in ihm
gar nicht oder nur ganz einflußlos vertreten fein . Das sollten sich
die Demokraten doch sehr überlegen . Dagegen bat die Rechte von
vornberein dafür gesorgt , daß ihr einige Sitze sicher sind . Die De -
mokraten scheinen den Staatsrat für notwendig zu halten als
Bindemittel zwischen links und rechts . Diese Annahme ist aber
trrig . Daß den Bewohnern von Posen und Wcstpreußen , den
Restprovinzen , ein

fünffaches Wahlrecht

gegeben wird , ist ein Verstoß gegen die Demokratie und wir glau »
den , daß die Bewohner der . Grenzmark selbst eine solche Bevor -
zugung ablehnen , sie wollen nur Gleichberechtigung . Wir
stimmen dem Staatsrat in der vorgeschlagenen Form
nur deshalb zu , weil er uns die Stellung Preußens
möglichst wenig zu schwächen scheint . Wir arbeiten für
die neue Einheit Deutschlands , wenn Preußen nicht zerstückelt
wird , fondern in das Einheitsreich möglichst bald hinübergeführt
werden kann . ( Lebhafter Beifall bei den Soz . )

Abg . Dr . Prcuß ( Dem . ) : Eine berufsständische Vertretung lehnen
wir ab . Um der Gefahr vorzubeugen , daß das Band mit dcn
Provinzen gesprengt werde , muß sich zunächst der demokratische
Gedanke konsolidieren . Dem soll der Staatsrat dienen . Die
Gtmndlagen für den Staatsrat sind demokratischer Natur .

. lbg . Oboch ( U. Soz . ) : Wenn man den Staatsrat in irgend
etner Form zuläßt , stärkt man die Reaktion . Dr . Preuß hat
den Nagel auf den Kopf getroffen , als er sagte , Preußen sei
als Hort gegen dte Revolution anzusehen , nur weil hier die
Sozialdemokraten hohe Acmter innehaben , sei die ' alte preußisch :
Wirtschaft von dem umgekehrten Ende . Die Macht des Prole -
tariats muß die Ideen des Staates wenigstens in einer Ueber -
ganaszeii bestimmen . Der Staatsrat hat viel zu weitgehende
Rechte . Besonders gefährlich ist der Verzicht auf den Volksentscheid
in finanziellen Fragen . ( Beifall bei den ll . Soz . )

Abg . Dr . Lauscher ( Ztr . ) : Der treudeutsche Sinn der Rhein -
länder hat sich trotz aller Bedrückungen durch die Besatzung als

unerschütterlich erwiesen . - ( Stürmischer Beifall . ) Der Staatsrat

ist nicht ein reaktionäres , sondern ein fortschrittliches Gebilde .

Abg . v. Kries ( D. Rat . ) : Wir wollen Preußen aufrecht er »

halten als Hort der Ordnnna , als Rückgrat des ganzen deutschen
Baterlandes . ( Beifall rechts . )

§ 24 a, der die Bildung des Staatsrates vorsieht , wird unter

Ablehnung der Abänderungsanträge gegen die Unabhängigen
angenommen .

§ 24 d bestimmt die Zusammensetzung des Staatsrates aus Ver »
tretern der Provinzen . Auf je 500 000 Einwohner entfällt je ein
Vertreter , mindestens jedoch drei auf jede Provinz . Die Grenz -
mark Pofcn - Westprenßen gilt als Provinz .

Abg . Obuch ( U. Soz . ) : Ostpreußen kann wegen seiner isoNerten
Lage nicht als einfache preußische Provinz weiterbestehen .

§ 24d wird angenommen . Eine Reihe weiterer Paragraphen
findet ohne Aussprache Annahme , bei einigen wird die Ab -

stimmung ausgesetzt . . � . . . .
Auf eine Anfrage Dr . Leidig ( D. Vp. ) . wann das Ausführungs »

gefetz über den Staatsrat vorgelegt werde , erklärt

Staatssekretär Dr . Freund , daß es dem Hause nach Verav »

schiedung der Verfassung zugehen könne .

Donnerstag , den 4. November , nachmittags 2 Uhr , Weiter »

beratung .

Aber ich begriff , dass sie mir nicht glaubte , trotzdem sie kein

Wort sagte , und ich weinte vor Verzweiflung darüber , dass

diese kleine Etrasscndirne mir nicht glauben wollte . Noch

einmal rief ich sie zurück , riss hurtig meinen Rock auf und

wollte ihr meine Weste geben . Ich werde dich schadlos

halten , warte nur einen Äugenblick .

Ich hatte keine Weste .
Wie konnte ich denn auch danach suchen ? Wochen waren

vergangen , seitdem ich sie besessen . Was focht mich an ? Das

bestürzte Mädchen wartete nicht länger und zog sich eilig zu -

rück . Und ich musste sie ziehen lassen . Die Leute strömten

zusammen und lachten laut : ein Polizeidicner drängte sich

heran und will wissen , was los ist .

„Nichts, " entgegnete ich, „ durchaus gar nichts ! Ich wallte

nur dem kleinen Mädchen dort meine Weste geben . . . für

feinen Vater . . . Darüber brauchen Sie nicht zu lachen .

Ich könnte ja nur nach Haufe gehen und eine andere an »

ziehen . "
„ Keinen Spektakel auf der Strasse ! " sagte der Konstabler .

„ So — o, marsch ! " Und er pufft mich vorwärts . „ Sind das

Ihre Papiere ? " rief er mir nach .

Ja . zum Teufel auch , mein Zeitungsartikel , eine Menge

wichtiger Schriften ! Wie konnte ich. nur so unvorsichtig sein .

Ich nehme mein Manuskript , vergewissere mich , dass es in

Ordnung liegt , und gehe , ohne mich weiter umzusehen , direkt

in die Redaktion . Am Erlöserturm war es jetzt 1 Uhr .

�
Das Bureao ist geschlossen� Ich schleiche ängstlich wie ein

Tieb die Treppe wieder hinunter und bleibe ratlos vor der

Tür stehen . Was jetzt tun ? Ich lehne mich an die Mauer .

starre auf die Steine nieder und denke noch . Vor meinen

Fussen liegt eine Stecknadel : ich bücke mich und nehme sie

auf . Wie , wenn ich die Knöpfe von meinem Rock abschnitte ?
Was würde ich uztjhl dafür bekommen ? Vielleicht würde

mir das nichts nützen , Knöpfe waren Knöpfe , aber ich nahm

sie, und untersuchte sie von allen Seiten und fand sie so gut

wie neu . Es war gleichwohl ein guter Gedanke : ich foitnlc

sie mit meinem Federmesser abschneiden und nach . . Onlels '

Keller tragen . Die Hoffnung , diese fünf Knöpfe verlaufen

zu können , belebte mich sofort , und ich sagte : „ Ei , et , es

klärt sich !" Die Freude überwältigte mich , und ich fing an .

die Knöpfe einen nach dem andern abzunehmen . Dabei

hielt ich stillschweigend folgendes Gespräch :

( Fortsetzung folgt . )



Gewerkschaftliches

;•

Die neuen Forderunpen der städtischen Arbeiter
Di « bürgerliche Presse tut alles , der neuen Stadtgemeinde

Schwierigkeiten zu bereiten . Der neue Magistrat bat es
nicht leicht . Um seine Aufgabe noch schwerer zu gestalten ,
verbreitet sie die Behauptung . Verlin sei nicht mehr kredit .
fähig .

Dazu kommen jetzt andere Schwierigkeiten . Und die liegen
in der Arbeiterfrage . Es ist kein Zweifel , datz der
Geldwert gesunken ist , und daß die Einkommen aller Arbei «
ter , und seien sie noch so hoch , nicht hinreichen , um die not «
wendigsten Bedürfnisse zu decken . Deshalb sind alle ftfor »
derungen der Arbeiter vor vornherein berechtigt .
Eine andere Frage ist die . wie ihnen jetzt entsprochen
werden kann . Die Stadtgemeinde Berlin kann ihre Einnah -
men nicht ohne weiteres vermehren , da ihr die Steuerhoheit
entzogen ist . Sie mutz aber Einnahmen haben , wenn sie
neue Ausgaben machen will . Aus diesem Grunde steht der
Magistrat vor einer sehr schweren Aufgabe . Versagt die
Möglichkeit , einen Beharrungszustand auf eine ge -
wisie Zeit zu erreichen , so dürfte der neue Magistrat kaum
in der Lage sein , an die Arbeit zu geben und sie so zu ge -
stalten , wie sie die grotze Mehrheit der Bevölkerung von ihm
erwartet .

Gestern fanden im Rathause Besprechungen über die Sach -
läge statt . In der Debatte wurden folgende Darlegungen
gemacht :

daß der alte Magistrat trotz der kolostalen Finanznot es
zugegeben hat , datz noch kurz vor Toresschluß bestimmte Bs -
amtenkreise in höhere Stellen zwecks einer besteren Besol -
dung aufrücken konnten , sowie daß die damals nach dem
Kapp - Putsch zwecks Aufrechterhaltung des Arbeitsfriedens
der städtischen Betriebe und Verwaltungen entfernten Streik -
brecher noch heute unter voller Bezahlung , d. h. die normale
- tkstündige Arbeitszeit sowie Zuschläge für Sonntags - und

Nachtarveit , vom Dienst dispensiert sind . Die Summe , die

dafür ausgegeben ist . beläuft sich auf mehrere 100 000 Mark .
*

Aus dem Rathause wird berichtet :
„ Mit den Vertretern der Organisationen der städtischen Arbei -

ter und Hilfskräfte und mit dem G- samtbetriebsrat hat der kam «
mistarische Magistrat in gemeinschaftlicher Sitzung die durch die
neuen Lohnforderungen der Arbeiter und Hilfskräfte geschaffene
Lage erörtert und seinen Standpunkt dargelegt . Die Vertreter
der Arbeitnehmer verlangten , das , nunmehr das tarifliche Eini -
aungsamt angegangen und vor diesem am Mittwoch über den
Tarisstrcit verhandelt werden solle . Als Einigungsamt wirkt
nach dem Tarifvertrag die Grotze Deputation der Berliner Stadt -
Verwaltung oder ein entsprechend zusammengesetzter Ausschutz
aus Mitgliedern des Magistrats und der neuen Stadtoerord -
netenverfammlung .

Zum Streik in der Berliner Herrenwäschebranche
Nachdem die Arbeitgeber den Schiedsspruch vom 15 . Oktober cr . ,

« elcher der Kollegenschast eine - tbprozentig « Lohnaufbesserung zu -
sprach , abgelehnt hatten , machten dieselben statt dessen ein Unter -
angebot welches von leiten der Arbeiterschaft abgelehnt worden
r' t . Da der Syndikus der Arbeitgeber In der zweiten Sitzung vor
dem Schltchtungsausschutz erklärt «, jederzeit bereit zu sein . Ver -
treter der Streikenden zwecks einer erneuten Aussprach « zu

. ' rmpfangen , ist dieser Aufsorderuna Folge geleistet worden . Das

�Rlsultat zeiligte folgendes Ergebnls : Die Arbeitgeber haben
jetzt sogar ihr erstes Angebot weiter erniedrigt und bieten nun
den Streikenden eine Teuerungszulage von 28 Prozent . Dieses
Angebot ist in der Versammlung , welche am 28 . Ottober in der
Brauerei Königstadt stattfand , von den Streikenden einstimmig
abgelehnt worden . Anwesend waren ca . lltXX) Personen und der
Branchenleiter , Kollege O. Ealewsty , rückte das Angebot der Ar -
beitgeber in das rechte Licht , indem er darauf hinwies , datz der

direkt provozierend wirkt , nicht machen dürfen . Die Arbeitgeber ,
welche wohl glaubten , datz die Streikenden wankten , haben mit
ihrem Angebot gerade das Gegenteil erreicht . Dieses Angebot
hat den Streikenden die Augen geöffnet und haben die zahl -
reichen Diskussionsredner sich einstimmig dahin ausgesprochen , datz
der Uebermut der Arbeitgeber der Herrenwäschebranch « keine
Grenzen kennt : denn nur so kann man sich ihr erneute » Angebot
erklären . So schwer der Kampf in der heutigen Zeit ist . so wollen

und werden die Streikenden weiter einstimmig aushalten , um den

Kampf für Meuschenrecht und Menschenwürde zu einem für sie

günstigen Resultat zu gestalten .

Zum Streik im Augusta - ViKtoria - KrauKenhans
in Charlottenburg

Die Sachlage ist folgende : Die Arbeit ist aufgenommen wottun .

weil die Arbeitgeber zu Verhandlungen sich b° relt erklär t . n, mit

der ausdrücklichen Bemerkung , datz Lohnerhöhungen garan . iert

werden . Die Verhandlungen hierzu sind auf Montag , den l . J £a>

vember , anberaumt worden . Den Annestellten ist auf dt «
�. r -

höhung der Löhne nach Aufnahme der Arbeit ein �fortiger Vor «

schuh von lög M. bis 200 M. gezahlt worden . Matzretzelungen
aus Anlah des Streiks haben nicht stattgesunden . Einige Eni -

lassungen , die vorgenommen werden mutzten , aus Anlag von

strafbaren Delikten sind mit Zustimmung der Arbeiter «folgt .

Daraus dürfte ersichtlich sein , datz die Arbeitgeber keinerlei ut »

fache haben , eine Siegermiene aufzusetzen . Wenn sie sich jedoch

nur deswegen Sieger wähnen , weil das Mietseinigunasamt

Eharlottenburg die unerhörte Mahnahme des Prof . Langstein , o «

mit Hiife seines Busenfreundes , des Charlottenburger Polizei -
Präsidenten , das Personal durch bewaffnete Gewalt aus den

Wohnungen treiben lictz . angeblich für „ rechtmäßig " erklärte , so

soll ihm dieser traurige Ruhm nicht genommen werden . Das

Charlottenburger Mictseimgungsomt führt aber seinen Ramen ,
wenn es die ungerechtfertigte Maßnahme wirklich sanktioniert
haben sollte , zu unreckt . Es befriedigt uns aber , datz es auch ob -

jektive Einigunasämter gibt , wie beispielsweise dasjenige in

Zeblendors . welches das Unterfangen der Direktion des Oskar -

Helene - Heims , in gleicher Weise verfahren zu wollen , wie der real -
tionäre Pros . Langstein , energisch zurückwies .

Masseuentlassungen bei der Viktoria

Die Direktion der Viktoria hat ihre sämtlichen Einnehmer mit
dem 31. Oktober d. Js . entlassen , obgleich «in Reichstarifvcrtrag
für die Einnehmer noch bis zum 31. Dezember d. Zs . laust . Sie
will den Einnehmern durch gütliches Einreden und teilweise auch
durch Drohungen einen neuen Vertrag aufzwingen , welcher den
Einnehmern ein Einkommen von nur 200 bis 170 M. pro Monat
gewährleistet . Der Hauptzweck der Entlassung besteht darin , daß
die Gesellschaft den ihr unbequem gewordenen Reichstarisvertrag
für die Einnehmer , der diesen ein Monatsgehalt von 675 M. zu -

sichert , versucht los zu werden .
Diesen offensichtlichen Tarisbruch lätzt sich kein Einnehmer ge -

fallen und besteht aus Fortsetzung des Vertragsoerhölcnisses bis

zum Ablauf . Die Einziehung der Inkassobeträge durch die Ein -

nrhmer ist mit dem 20. Oktober d. Js . eingestellt worden . Cin

Schiedsspruch des Reichsarbeitsministeriums vom 26, Oktober 1020

hat die Kündigung aufgehoben . Am Dienstag , den 2. November

1020 , wird der Schlichtungsausschutz Erotz - Berlin erneut zu dlezcn

Entlassungen Stellung nehmen . Die bei der Viktoria Versimcrten

bitten wir , den Einnehmern weiterhin ihre Sympathie zu beweisen

und nur Beiträge zu zahlen an Einnehmer , welch « sich als . Mit -
glieder des Zentraloerbandes der Ange st eilten aus -
weisen können .

Die Lohnbewegung der kausmannt ' chen Angestellten im Einzel -
Handel . Die gestern , Freitag erneut stattaesunvene V rhandkung
über den Gehaltstarif der kaufmännischen Anaestellten im Einzel -
Handel führte zu einer Verständigung der Parteien . Es wurde
nachstehende Vereinbarung getroffen : Die Dauer des Gehalts -
abkommen ? währt vom 1. Oktober 1020 bis 31. März 1021 : der
Manteltaris wird bis zum gleichen Tage verlängert . Für die
Bemessung der Höhe des prozentualen Zuicblaaes a' lt das Ultimo
September fällig gewesen « Gehalt . Der Aufschlag beträgt : für
die Gruppe 1 und 2 10 Prozent , für die Gru�e 3 12� Pro - ent ,
für die Gruppe 1 15 Prozent . Gegen die allgemeine V- rbind -
lichkeitserklärung dieses Zusatzabkommens beim Reicksarbeits -
Ministerium wird von keiner Seite Einsvruch erhoben . — Zu
diesem Abkommen wurde protokollarisch folaendes festgelegt : Die
heute vereinbarten Zulagen sollen auf d' e Tarifgebälter oewährt
werden , jedoch sollen freiwillige Leistungszulagen , die am 30. Sep -
tember bestanden haben , im allgemeinen nicht berührt werden .
Die Funktionäre der Fachgruppe 7 nahmen Freitagabepd zu
diesem Verhandlungsergebnis Stellung . Sämtliche Diskussions -
rcdner drückten unter dem Beifall der Versammelten ihre Eni -
täuschung über den geringen Aufichlag aus . Trotzdem die An -

gestellten
mit dem Gebotenen nicht zufrieden waren , gaben sie

hlietzlich ihre Zustimmung .
Lohnbewegung im Textilgrotzhandel . Den Unternehmern gefällt

es . in eigener Befürchtung eines Streiks ängstliche Gemüter unter
den Angestellten von vornherein einzuschüchtern , mit einem Aus -
hang , der nicht in allen Punkten den Tatsachen entspricht . Er
bringt zur Kenntnis , „datz die Arbeitgeber bereits ihre Bereit -
Willigkeit erklärt hatten , in neue Verhandlungen über den
Schiedsspruch hinaus einzutreten . " Von einer Absicht nach
dieser Richtung ist den Arbeitnehmerorganisationen bisher nichts
bekannt geworden , im Gegenteil , ein Versuch der Arbeitnehmer , in
nochmalige sofortige Verhandlungen einzutreten , wurde von den
Arbeitgebern mit einem Schreiben beantwortet , das von böswilli -
gen Gemütern als Beginn eines Verichlevpungsmanövers betrach -
tet werden könnte . Wir bitten die Angestellten , sich ledinlick , nach
den Informationen zu richten , die ihnen wahrheitsgemätz durch
ihre Vertretungen übermittelt werden und bekannte Manöver von
Arbeitgebern , die bier sehr zeitig , unserer Meinung nach sogar vor -
eilig , einsetzen , weil der Streik noch gar nicht erklärt ist , nach dem
ihnen gebührenden Wert zu schätzen .

Zwei Glücktt�e
Ein Uhr mittags . Burgstratze . Die Börsenschlacht tobt gerade

am heftigsten . Rufen , Schreien , Brüllen : einzelne Worte tönen

hervor : „ Hansa Lloyd . . . Valuta . . . Gelsenkirchen . . . De -

visen . . . Dollar . . . ! "
Ein eleganter Herr im Anfang der vierziger Jahre tritt aus

dem Börsengcbäude und winkt «in Auto heran , äutzerlich ganz
ruhig , im Innern frohlockend . Er ist für heute fertig hier ! Be -

haglich lehnt er sich in die Lederpolster de » Autos zurück und zündet

sich eine dicke Havanna an . Das war einmal heute ein gutes Ge -

schüft gewesen ! Ein paar Käufe , ein paar Berkäufe , einige Tele -

phongespräche , und eine hübsche Anzahl Tausender war verdient .

Aber man arbeitete ja auch im Schweihe seines Angesichts dafür .

Jetzt sollte es aber auch an der Erholung nicht fehlen . Olli be -

kam nun ihr Perlenhalsband , um das st « mit Zärtlichkeiten und

mit Schmollen bisher vergeblich gebettelt hatte . Das Mädel hatte

wirklich Dusel , datz sie gerade so einen geschickten , routinierten

Börsianer zum Freund hatte , wie er es war . Selbstgefällig
lächelnd strich er mit der wohlgepflegten Hand durch den ebenso

wohlgepflegten Bart . In Gedanken war er schon bei dem — so
wohlverdienten — Mittagesseir bei Hiller .

Wenige hundert Meter weiter . Am Kupfergraben . Ein Kahn

liegt am anderen , bis zum Rande gefüllt mit böhmischen Aepfeln ,

großen und kleinen , gelben und roten . Auch hier große Geschäftig -
keit . Die Stratzenhändler kaufen hier ein und beladen ihre Wagens

Auf dem untersten Absatz der Steintreppe , die zum Wasser hin -

abführt , hockt ein Mann im abgetragenen , zerschlissenen , feld -
grauen Anzug , anscheinend ein Arbeitsloser . Manchmal leckt «ine
Welle an seinen löcherigen Stieseln , er scheint es Nicht zu merken .

Gespannt starrt er auf das trüb « Wasser . Zwischen Schiffswand
und Ufermauer treibt ad und zu etwas Gelbes , taucht unter ,
kommt wieder zum Vorschein . Aus dieses Gelbe hat es der Mann
abgesehen . Mit einer kleinen Rute holt er es sich heran und fischt
es heraus : einen verfaulten Apfel !

Beim verpacken in die Körbe werden die angefaulten Aepfel
über . Bord ins Wasser geworfen . Der Mann auf dem Treppen -
absah aber holt sie gierig wieder heraus , schneidet mit dem

Taschenmesser die vielen schleckten Stellen weg und stockt die kärg¬

lichen Ueberbleibsel in seine Rocktasche . Oft mutz er sich vergeblich
bemühen , denn viele Aepfel sind überhaupt durch und durch ver -

fault , und gute werden eben nicht ins Wasser geworfen .

Endlich ist die Tasche voll . Der Mann steigt die Treppe empor
und will den Stratzendamm überschreiten , als ein Auto in schneller
Fahrt ganz dicht an ihm vorübersaust . Darin rekelt sich beb - ' alich
ein eleganter Herr , die dicke Ziaarre nacklä sta zwischen den Lippen ,
und streicht sich seinen Bart . Der glückliche Börsianerl

Finster blickt ihm der Arbeitslose nach . Doch plötzlich hellt ein
glücklicher Schimmer sein Gesicht auf , er tastet nach seiner gefüllten
Tasche : Auch er hat ja heute einmal ein Mittagsmahl — die ver -
faulten Aepfell

Arbeiterbilduugsschule U S P .
Stadtverordnete , Bezirksverordnete und Kommunal « Kam -

Mission . Am Mittwach , abends 7 Uhr . in der Aula des Köllni -
lchen Gomnasiums , Znsclstr . , Vortrag des Genossen Leid über :
Jugendfürsorge .

Sta�tverorduetenkraktion Groß - Berlin
U. S. P . D. sCrispien - Ledebour ) .

Am Dienstag , den 2. November , abend » 6 Uhr . findet u. i «
Fraktionvfitzuuq im Berliner Rathaus , Zimmer 10Z, statt . Wir
ersuchen um pünktliches Erscheinen ,

An Kohlenoxydgasvergiftung geftorien ist die 20 Jahr « alte
Arbeiterin M, ffi. aus der Chorintr Straße . Sie erhielt den Auf -
trag , den eingemauerten Ofen für dir Haueheizungsanlage Prin -
zenstratzs 42 anzuhetzen . Weil sie über eine halbe Stuirv « aus -
blieb , ging dt « Psortnerfrau hinunter , um sich nach ihr umzu -
sehen . Run fand diese die Arbeiterin besinnungslos neben der
Feuerung liegen . Die hinzitgerufene Feuerwehr stellte Wieder -
belebungsoersuche an , die sich jedoch erfolglos erwiesen . Ein Arzt
stellte fest , daß die Arbeiterin an Kohlenoxydgasvergiftung ge -
starben war .

Keine Triebmaqenzüge . Die Frage der Betriebsmittel der Der -
liner Stadt - . Ring - und Vorortbahnen ist nunmehr endgültig ent -
schieden worden . Bisher bestand noch immer der Wettbewerb
zwischen den sogenannten Trieög - stellzllgen und den Triebwagen -
zügen . Erster « sind gewöhnliche Stadtbahnzüge , deren Waaen mit
elektrischer Heizung und Beleuchtung ausgerüstet sind : vor und
hinter diesen wird eine zweiachsige Lokomotive gespannt , die je -
doch vom Zuge aus gesteuert wird . Die andere Betriebsart ver -
langt eine Reihe van neu zu erbauender Triebwagen ähnlich wie
die Hochbahnwagen , zwischen denen alt » Triebwagen laufen

können . Die Triebwagenzöge können im V- rNne ? Verkehr nicht
verwandt werdcn , weil die Triebwagen für die Stadtbahn viel zu
schwer sind . Der ganze Triebwagen wiegt nämlich leer rund
63 Tonnen , vollbesetzt würde er etwa 71 Tonnen wiegen . Dieses
Gewicht verteilt sich auf nur 4 Achsen , der Hochdruck würde also
etwa 18 Tonnen betragen , eine Last , die für die Stadtbalznbögea
viel zu schwer ist .

Banden - und planmätzige Wohnnnqseinvrllche . Einen reiche »

Fichzug machte eine Bande in der gestrigen Nacht am Stadtpark
in Schöneberg . An vier verschiedenen Stellen machten die Ein »
brecher dort grotze Beute . In der Straße am Park drangen sie
in die Häuser Nr . 18 und 19 ein und stahlen aus der Wohnuna
des Kaufmanns Dr . Mener für 20 000 M. und aus der des Kaus »
mann ? Frank « für 100 000 M. Teppiche . Silbersachen usw . Zu »
gleich räumten sie eine Wobnung in der angrenzenden Rnniphen «
ourgerstratze und der gegenüberliegenden Freiherr v. Steinstratze

. aus . Dort drangen sie in die Wohnung des Kaufmanns Davis -

söhn im Hause Nr . 2 ein und stahlen für «ine Viertelmillion

Tepmche , Silbersachen usw . Für die Wiederhcrbeischaffung dee

gestohlenen Sachen sind in allen Fäll m hohe Belohnungen aus »

gesetzt , im legten sogar bis 25 000 M. Bemerkenswert ist der An »

griff der Einbrecher auf die Wahrungen von Kriminalbeamten .
Die Verbrecher jucken sich gerade die Beamten heraus , denen die

Bekämpfung der Wohoungseinbrüche obliegt . In ganz kurze »

Zeit sind fünf Kriminalbeamte auf diese Weise heim »
gesucht worden .

f Vollsbildungsamt Neukölln . „ Mozart und seine Zeit " betitelt
�

sich der näckste Abend , den die Stadtgcmeinde Neukölln am Sonn »

tag , den 3». Oktober cr „ abends 7 Uhr , in der Aula der Real »

schule . Boddinstr . 34/28 , veranstaltet . Eintrittskarten zum Preis «
von 1,50 M. sind in den bekannten Verkaufsstellen und an der

Abendkasse erhältlich .
Die Bildungskommisslon der 11. S . P . Neukölln ( Trispirn Lede »

bour ) veranstaltet am Sonnabend , den 6. November , einen

heiteren Kunst abend , betitelt : „ Alt - Wien , Alt »
B e r l i n" . Da an demselben nur erstklassige Kräfte , wie Klara

Brat . Lieder zur Laute , Senta P i n e t t e , Biolinkünstlerin . Zu »
lius Sach s, von der Volksbühne lLustlge Geschichten , das Kinder »
ballett des Deutschen Opernhauses ) unter der bewährten Leitung
des Dr . Felix Günther mitwirken und der Eintrittspreis ein sehr

- mäßiger ist . wird ein volles Haus von den Neuköllner und Ver -
� liner Genossen zu erwarten sein . Nach den Vorführungen gemllt »

liches Beisammensein . Eintrittskarten zum Preise von 2 M. sind

zu haben in der Buchhandlung „ Freiheit " , Breite Str . 8/9 , in den

Speditionen Neukölln . Emser Str . und Neckarstr . 3, bei Genossen
Schneider . Neukölln , Weisestr . 64, Eichstädt . Berlin « Str . 21 unl »

bei den Mitgliedern der Bildungskommisston .
Groß « Bolksoper . Am Mittwoch , 3. November d. I . . abends

7 K Uhr , veranstaltet die Große Volksoper Berkin im Großen
Saal d « „ Neuen Welt " . Hasenhcid « 108/114 ihre erst « große

Opernvorstellung . Zur Ausführung durch Kräfte der Staats »

oper gelangt Beethovens „Fidclio ". Eintrittskarten zum Pretse
von 4,50 M. find im Bureau des Voltsbildungsamtes , Zimmer
Nr . 218 , des Rathauses erhältlich .

Britz . Aus dem Ortselternbeirat . Der bisher ' ge v « '

sitzende . Herr Schulz , hatte schriftlich seinen Austritt aus dem

Ortselternbeirat erklärt und gleichzeitig seinen Vorsitz " i » « *

gelegt , eine Folg « der Kritik in unserer letzten LffenlUck�n « er »

sammlung . In der letzten Sitzung sollte nun zur
C ' ung

genommen werden . Es wirkte sonderbar . ° l » die Bürgerlichen

mit dem früheren Vorsitzenden erschienen und erllarten . Der

Elternbeirat habe Herrn Schulz erneut in den Or selicrubelrat

delegiert . Wohlaemcrkt . eine Stunde vor der Sitzung von dem

Schulleiter der höü - ren Schul « und B- lksschullehr - r . bürger¬

licher Richtung . Nach reger Aussprache brachten sie Herrn Schulz
wieder in Vorschlag . Ihr Manöver nutzte nichts . Genosse Albert

griedrich , Britz . Chausscestr . 92. wurde zum Vorsitzenden de »
rtselternbeirats gewählt . Zuschriften und Wünsche in Eltern »

ratssacken sind an diesen zu richten . — Am Montag , abends
j48 Uhr, findet eine öffentliche Versammlung unseter
Ortsgruppe im Saale von Raddatz statt , wo Genosse Dr . Löwen -

stein über den „ Kampf um die Schule " spricht . Auch hier
tn Britz hat schon eine rege Propaganda gegen unfern Genossen
Löwenstein als Stadtschulrat eingesetzt , deren Leiter gerade unter

den Lehrern zu suchen sind .

Reinickendorf . Wir fühlen uns veranlaßt , auf die grohzügig
angelegten kommunalen Einrichtungen der Gemeinde

Berlin - Reinickendorf hinzuweisen . Mit besonde - er Sorgfalt und

grohem Erfolg werden dort auf den verschiedensten Gebieten Ver «

kaufsstellen betrieben . Es ist eine Freude für jedermann , diese

Einrichtungen zu besichtigen und seinen B«da ' ' f darin zu decken .

Di « von der Gemeinde Verlin - Reinickendors eingerichteten Holz -
und Kohlenplätz « mit ihren maschinellen Anlagen ( Sägewerk .
Holzspaltmaschinen ) stehen dort konkurrenzlos da , und verweisen
wir gleichzeitig auf das Inserat in der heutigen Zeitung .

Mariendorf . Das Wohnungsamt wird vom i . bis einschließlich
14. November 1920 für den persönlichen Verkehr mit dem Publikum
g» sperrt . Dringend « Anträge sind schriftlich einzureichen .

Forderungen an dl « Strafrechtsreform behandelt Kammer -
gerichtsrat S o n t a g in einem Vortrag an der Humboldt - Hoch «
schul «, Eeorgenstr . 80/31 , Mittwoch , 6 —9� Uhr , 4. November .
Karten vor der Vorlesung .

Die Entwicklung der Volksbühne Norden macht erfreuliche
Fortschritte . Seit ihrer ersten Vorstellung am 5. Oktober hat sie
einen Zuwachs von 200 Mitgliedern zu verzeichnen . Im nörd -
lichen Stadtteil machte sich seit langem das Bedürfnis nach einem
stehenden Theater geltend . Die Gründung der Volksbühne
Norden kann besonders von Kreisen der werktätigen Bevölkernug
dankbar begrüßt werden . Ei « haben nunmehr die Möglichkeit .
ohne Schikane des Berkehrs für den denkbar niedrigsten Eintritts »
preis künstlerisch hochwertige Theatervorstellungen zu bcsucken .
Ecsoielt wird vorläufig wöchentlich an 8 Taoen Dienstag , Mirt -

woch , Donnerstag , abends 7� Uhr , im Theaierfaal des Konzert -
Hauses Linder , Pankow , Breitestr . 84. Mitgliederanmeldungen
nehmen noch entgegen die Geschäftsstelle Raihius Pankow ,
Zimmer 29 und die meisten Konsumgeschäfte des Nordons .

Arbrttsnachweisftelle » . Ab 1. November 1920 ist der Arbeits -

Nachweis des Nohrlegergewerbes der Stadt Berlin angeschlossen
und besindet sich Eormannstr . 30 Telephon : Amt Norden 3134 -

Ab 1. November 1920 ist der Arbeitsnachweis der Schuhindustrie
und des Schubmacherhandwerks nach Oranienburg « Str . 54/50

verlegt . Telephon : Amt Norden 2186 —89 . Die Bezirkskontroll -
Meldestelle Müllerstr . 48 befindet sich ab 1. November 1920 Ge -

ricktstrotze 35 .

5

Zur Benutzung der SchulgeiLude durch die Erwerbslos «�
ürsorge schreibt uns der Betriebsrat , daß die Arbeitslosen « »

lborte der Schulkinder in der 133 . und 149 Schule nicht benutzt ' ™'
Die Aborte der Schulkinder befänden sich von denen der Erwerb « '

losen gesondert . Es wird in Abrede gestellt , daß die Schüler G**

waltsam zurückgestoßen oder sonst delästiat würden . Gegen v'

Aufstellung von Zigaretten - und Stratzenhändlern auf den 6«) ",
Höfen wendet sich die Erwerbslosenfürsorge ebenfalls . Obwohl v>

Wünsche der Elternbeiräte auf Entfernung der ErwerbslostN '

fiirsorge aus den Schulaebäudrn verständlich seien , müsse darau «

hingewiesen werden , datz die Erwerbslosenfürsorge trotz erden .

lichster Mühe bisher keine anderweitige geeignele
' Unterkum

finden konnte .
Die frühere » poli ' i ' chen Gefangenen und Inhaftierten tr�ff�
h Montag , den 1. November , abends 7 Uhr , Manteuffelstr . 72-

tst Pflicht eines jeden Genossen zu erscheinen , um zu dem

gegangenen Bescheid des Magistrats Stellung zu nehmen .
Der Ausschuß . I . A. : Georgs

ZÖKrie
4 u . 7 Mk . mit Frledenskautsd�JJ

5 Sah « sdiril lldte Eorande . Zohnzle ' en mit
bei Be&iC ' lung vcn Gebissen graiis . Kronen o. SO lll «-

Spez . : Zahne ohne 0ai ! Tnen . Kein » > urv�L

Zahn - Praxis Hatvani , Dansi9 « r su « » «
*


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

